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Volksblatt
Halle (Saale), Dienstag, den 22. Dezember 1931

Sozial demokratiſche Tageszeitung für Halle und den Bezirk Merſeburg
Das -Volksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen. Es
gewerkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Orga

iſt r an der genoſſenſchaftlichen und

4 n verſchiedener Behörden. SchriftleitGr. Märkerſtraße 6. FernſprechAnſchlüſſe Nr. 24605, 24667, 26605. Perſönliche chkanſrerte lung mittag

von 13 bis 14 Uhr. Unverlangt eingeſandten Manufkripten iſt ſtets das Rückporto beizufügen.

Bezugspreis monatlich 2,00 und 0,30 Mk. Zuſtellungsgebühr, insgeſamt 2,30 Mk., für Abholer wöchentlich
0,50 Mk., Poſtbezugspreis 2,30 Mk., durch Poſtboten zugeſtellt 2,70 Mk., bei direkter Einſendung an den
Verlag 2,60 Mk. Anzeigenpreis 13 Pfg. im Anzeigen und 80 Pfg. im Reklameteil der Millimeter,
Hauptgeſchäftsſtelle: Gr. Märkerſtraße 6. Fernruf 24605, 24667, 26605. Poſtſcheckkonto 20319 Erfurt.

Die Arbeitnehmerverbände kämpfen um Ausgleich des Lohn und Gehaltsabbaus

Herunter mit den Preiſen!
Am Montag wurden gemeinſam von Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Warmbold, Reichsmi i äsminiſter für Ernäh-ung und Landwirtſchaft Dr. Schiele und Reichskommiſſar für Preisüberwachung herbeepernecſter r

Goerdeler die Spitzeno rganiſationen der Gewerkſchaften und Beamten empfangen. DieBeſprechung galt den Fragen der Preisſenkun g und führte nach der grundſätzlichen Seite ſowie auch bezüglich
des Vorgehens auf einzelnen Gebieten im weſentlichen zu übereinſtimmender Auffaſſung. Von einzelnen Vertretern der Verbände der Beamten und Arbeitnehmer wurde eine Reihe wertvoller Anre gungen gegeben, derenre zugeſagt woden iſt. Es beſtand allſeitig der Wunſch, daß die Ausſprache über Fragen der Preisſenkung
zu gegebener Zeit fortgeſetzt werde. Die Reichsminiſter Dr. Warmbold und Dr. Schiele und Reiſtskommiſſar
Dr. Gordeler ſagten dies zu.

Notverordnung und Tarifrecht
Der Arbeiigeber“, die Feitſchrift der Vereinigung der deutſchen
Arbeitgeberverbände, formuliert ſein Urteil über den Grundcharakler
der Rokverordnung folgendermaßen: „Die Wicrtſchaft ſtellt feſt, daß
her die Rokverordnung eine ſpärbare Entlaſtungin ihrem
Unkoſtenbereich bringt. Sie muß aber mit dieſer Anerkennung
die beſorgte und kritiſche Feſtſtellung verbinden, daß die Regierung

hr Ziel mit Methoden angeſtrebt hat, die uns noch kiefer in

den c r e müſſen. DerAppell irtſchaft: Staat ſoll nicht in die Wirtſchaft ein
u er breche die Erſiarrung, räume die Feſſeln und Barrieren

Kolleklivismus aus dem Weg, vermindere die öffentlichen Laſien
laſſe die Wirtſchaft ſich heilen dieſer Appell iſt von der

ung in den Wind geſchlagen worden.
Der große Kummer der Arbeiigeberverelnigung iſt
daß ſie von der Regierung nicht die geforderte Ellen-

ogenfreiheit in der Lohnfrage erhalten hal. Deshalb
erſter Linie iſt für ſie die Tak der Regierung die Vereinigung

nennt die Notverordnung einen „bisher unerhörken Vorgang in der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsgeſchichte grundſätzlich eine falſche Tat.
Was das Gerede über die „Selbſtheilung“ der Wirtſchaft bedeutet,

leicht zu erraken; es bedeuket: Sanierung ausſchließlich zu Laſten
Arbeitnehmer. Daher die grundſätzlichen Beſchwer-

den der Arbeilgeber gegen die Haltung der Regierung in der
Frage des Tarifrechkts. Dieſe Beſchwerden beſagen im
weſentlichen folgendes:

Die Notverordnung ſei an der entſcheidenden Kernfrage der
Lohnbildung vorübergegangen. Sie habe das Hindernis nicht be

tigt, das einer ſelbſtverantworllichen Vereinbarung der Tarifver
kragsparteien im Wege ſtehe, nämlich das Inſtitut der Verbind
lichkeitserklärung von Schiedsſprüchen. Den Schlichtern ſei
vielmehr für die Durchführung der nach der Nokverordnung vorzu
nehmenden Lohnſenkungen mit dem Recht der bindenden und end
gültigen Entſcheidung ein neues Inſtrument in die Hand gegeben,
den Parteien die eigene Verantwortung abzunehmen. An den grund-
legenden Punkten des geltenden Tarifs und Schlichtungsrechtes ſei
durch die Notverordnung im Sinne einer Auflockerung des
Tarifzwanges nichts geändert worden. Im Gegenteil. Die
Verordnung enthalte eine Beſtrafung des karifloſen zur Zeit ihres
Jnkrafttretens inſofern, als die Lohnherabſetzung der Nolkverord
nung nur für laufende, d. h. beſtehende Tarifverkräge gellen. In
allen anderen Fällen, insbeſondere auch dorl, wo der Arbeitgeber
ſich mit ſeiner Belegſchaft bisher betrieblich verſtändigt habe, könne
der Lohnabbau der Notverordnung nur auf einzelvertraglichem
Wege mit allen durch den geſetzlichen Kündigungsſchutz
gegebenen Hemmungen oder nur ſo durchgeführt werden, daß die
beireffenden Betriebe oder Betriebsgruppen den Weg zum Schlich
tungsausſchuß ſuchen. Inſoweit bedeute die NRokverordnung nichts
anderes gls einen neuen Auftrieb für die karifver-
tragliche Regelung der Arbeitsbedingungen unler
Beibehaltung des im gellenden Tarifrecht unverändert fortbeſtehen
den Tarifſchematlismus. Auf der anderen Seiſe bleibe bei Wider
ſtreben der Gewerkſchaften in dieſen Fällen dem Unternehmer nur
der Weg der Verbindlichkeitserklärung, im Ergebnis alſo gleichzeitig
auch ein neuer Auftrieb des Tarif- und Schlichlungszwanges. Da
mit ſei gleichzeitig die Monopolſtellung der ſogenannlen anerkannken

Gewerkſchaften verſtärkt worden.
Auch die Gewerkſchafken ſtehen der Behandlung der

Tariffrage durch die Notverordnung mit gemiſchten Gefühlen
gegenüber; denn der Lohn iſt im allgemeinen nur durch Diklak neu
geregelt, und der Arbeiter ſieht an den Abzügen, daß dieſe Regelung
zunächſt ſehr zu ſeinen Ungunſten ausgefallen iſt, weil das Preis
ſenkungsverſprechen erſt noch eingelöſt werden muß. Das Tarifrecht

blieb jedoch unangetaſtet.n ar r die Lohnküle bedenklich klein
und bei manchem Arbeiter die Erbilterung äber
die neuen, ihm aufgehalſten Opfer bedenklich
groß werden. Wer will ſich darüber wundern? Trotzdem
müſſen die durch die Rotverordnung geſchaffenen Tatſachen kall
blütig und nüchtern bekrachtet werden. Es gibt die ſehr
blutig ſind, aber keine verlorenen Schlachten ſind, weil ſie keinen
Verluſt wichtiger Skützpunkte bringen. Die Gewrkſchaflen kämpfen
keineswegs auf verlorenem Poſten, und der Arbeiter hat keinen
Aalaß, den Kopf hängen zu laſſen.

Brotpreisſenkung
Meldungen aus verſchiedenen Orten

Die vom Reichskommiſſar für Preisüberwachung zuſammen
mit Londes- und Orksbehörden eingeleitele Akt ion zur Sen-
kung des Brofpreiſes hat bereits verſchiedentlich zu er
freulichen Ergebniſſen geführt. Bäckerinnungen, Brokfabriken. und
Konſumvereine haben eine Senkung des Brotpreiſes vorgenommen,
u. a. in Halle, München, Solingen, Beukhen (LOber-
ſchleſien), Wuppertal, Stuttgart, Rärnberg, Wies-
baden, Mannheim, 5sktettin. Die Senkung iſt über
wiegend ſchon eingetreten und tritt in einzelnen Orten ab 1. Ja-
uuar 1932 in Kraft. In dieſem Zuſammenhang iſt milzuteilen, daß
e in Lripzig ab 20. d. M. um 3 Pfennig geſenkt

Herabſetzung des Braunkohlenpreiſes
Köln, 21. Dezember. (Eigenbericht.)

Das Rheiniſche Braunkohlenſyndikat hat den Preis für
Braunkohlenbriketts rückwirkend um 10 Proz. ab
10. Dezember auf 12,80 M. die Tonne geſenkt. Für Süddeutſch-
land beträgt der Preis bei Lieferung ab Werk 13 M.

Die Abrüſtungskonferenz
Der Termin ab 2. Februar wird nicht verſchoben

Genf, 21. Dezember. (Eigeubericht.)
Die Zuſammenkunft des Direktors der Abrüſtungs-

abteilung des Völkerbundes mit Henderſon, dem Vor
ſitzenden der Abrüſtungskonferenz, hat zur Auf-
ſtellung der Tagesordnung für die Konferenz
geführt. Sie wird jetzt den Regierungen zugeſchickt. Das
Datum des 2. Februar 1932 bleibt aufrechterhalten.

Vier techniſche Kommiſſionen für die Rüſtungen zu
Lande, zur See und in der Luft ſowie die Begrenzung
der Rüſtungsbudgets werden von der Konferenz ge
bildet werden. Die größte Bedeutung dürfte indeſſen
der allgemeinen politiſchen Kommiſſion zufallen,
die alle der Abrüſtung hinderlichen politiſchen Fragen,
wie Sicherheit, Kriegsverhütung und Vertragsreviſionen,
behandeln ſoll. Nach der Generalausſprache, in der die
Delegationsführer programmatiſch zu allen Problemen
Stellung nehmen ſollen, wird die Vollverſammlung der
Konferenz ſich nur noch mit den erzielten Ergebniſſen
der Ausſchüſſe befaſſen.

Beratung des Reichskabinetts
Das Reichskabineit iſt Monkagnachmiktag zur Berakung über

die ſchon angekündigte „Ergänzungsverordnung“ zuſammengetreken,
bei der es ſich in der Hauplſache um die nokwendige Verlängerung
von Geſetzen handelt, die am 31. Dezember ablaufen, ſowie um die
Anpaſſung von Geſehzen an die wirtſchaftlichen Bedingungen der
jehigen Lage.

Der Kampf um die Priorität der deutſchen Privatſchulden

Vor dem Abſchluß in Baſel?
Baſel, 21. Dezember. (Eigenbericht.)

Der Sonderausſchuß bei der BJ Z. beabſich-
tigt ſeine Arbeiten am Dienstag abzuſchließen. Jmmer-
hin beſtehen noch erhebliche Meinungsverſchiedenheiten.
Jn' der Frage der Priorität von Privatſchulden oder
Reparationen ſteht eine Verſtändigung bevor. Falls die
Zahlungsbilanz Deutſchlands ſich günſtig geſtalte, ſoll
der zur Verfügung ſtehende Ueberſchuß nicht ausſchließ-

lich für die Rückzahlung der unbedingten Reparations
leiſtung, ſondern teilweiſe auch für die Rückzahlung der
Privatſchulden verwandt werden. Der engliſche Dele-
gierte Sir Walter Lahyton verteidigte mit großer Hart
näckigkeit den bekannten engliſchen Standpunkt der
Priorität der Privatſchulden. Sollte es nicht gelingen,
die Arbeiten am Dienstag zu Ende zu führen, dann wür-
den die Beratungen am 28. Dezember fortgeſetzt werden.

Zuchthaus im Hufelandprozeß
Die Hakenkreuzler Becker und Hauſchke des Totſchlags überführt

Am Monklagnachmiltag wurde im Prozeß gegen die A. Leuke
wegen der Blullalen in der Berliner Hufelandſtraße folgendes
Urteil geſprochen: Die Angeklagten Becker und Hauſchke
werden wegen Totſchlages zu je ſieben Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt verurteill. Der Angeklagte Kollatz erhielt
ſieben Monate Gefängnis wegen Begünſtigung, der Angeklagke
Breſſel ein Jahr Gefängnis wegen verbotenen Waffenbeſitzes, der
Angeklagle Weber vier Monate Gefängnis wegen Begünftigung.
Der Angeklagte Porath wurde freigeſprochen.

Während und nach der Urteilsverkündung kam es zu Zwiſchen
fällen. Als ſich im Zuſchauerraum zwei Nationalſozialiſten
erdreiſteten, während der Urteilsbegründung halblaute
Zwiſchenrufe zu machen, griff der Vorſitzende energiſch durch
und ließ die Hakenkreuzrüpel aus dem Saal werfen. Verſuche eines
SA.Trupps, vor dem Kriminalgericht zu demonſtrieren und in die
Vorhalle einzudringen, wurden durch das ſofortige Zugreifen der
Polizei im Keime erſtickt.

Am Montagvormittag hatte einer der Verteidiger noch einmal
den ausſichtsloſen Verſuch unternommen, die Mörder zu entlaſten.
Jhm war angeblich zu Ohren gekommen, daß ſeinerzeit bei dem er
mordeten Willi Schneider ein Revolver gefunden worden wäre. Der
Rechtsanwalt ſchämte ſich nicht, die geradezu ungeheuerliche Theſe
aufzuſtellen, daß der erſchoſſene Willi Schneider ſeinen eigenen Ge-
noſſen Graf umgebracht hätte. Es wurde noch einmal in die Be

weisaufnahme eingetreten; die haltloſe Verdächtigung brach nach
kurzer Zeit kläglich zuſammen.

Die Begründung, die Landgerichtsdirektor Rücker dem Urteils
ſpruch gab, war für die Angeklagten vernichtend.

Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt zu dem Urteil u. a.:
Acht Tage lang hat das Schwurgericht I Berlin über die Taten

verhandelt, die in der letzten Silveſternacht in der Hufelandſtraße
verübt wurden. Das Milieu der Sturmabteilungen iſt mit dankens-
werter Ausführlichkeit aufgerollt worden: Man hat einen gründ-
lichen Blick hinter die Kuliſſen getan, vor denen ſich das militäriſche
Theater der bevorzugten Trupps des Dritten Reiches abſpielt. Ein
lehrreicher Anblick, ein lehrreicher Prozeß.

Einen kläglichen Eindruck haben die Leute von der SA. vor
Gericht gemacht. Nicht einmal mehr etwas von dem Landsknechts
tum jener Nacht war ihnen geblieben.

Der Staatsanwalt meinte am Schluß der Verhandlung bitter,
er wäre nicht überraſcht geweſen, wenn die Angeklagten den Tod
Schneiders und Grafs als Selbſtmord bezeichnet hätten. Wirklich,
dazu hätte in dem Bild jener Männer vom Sturm II nicht viel
gefehlt. Sie ſollen ja, geht es den Herren nach Wunſch, eine Art
Polizeitruppe im Dritten Reich werden. Eine Polizeitruppe, deren
Mitglieder Kranke auf der Straße anrempeln, wild um ſich ſchießen
und vor lauter Lügen die Wahrheit ſelbſt nicht mehr erkennen
können. Armes, Drittes Reich!



Die Kraſtausdrücke und Schnoddrigkeiten der Hakenkreuzler

Hugenberg gibt
Breslan, 21. Dezember.

Der Bruderzwiſt im Hauſe Harzburg nimmt
in Schleſien immer lieblichere Formen an. In bewegten
Klagen äußern ſich die Deutſchnalionglen Aber die Krafi
eusdrücke und Schnoddrigkeiten, die ihnen in nafionalſozig
litiſchen Verſammlungen an den Kopf geworfen werden.
Hugenbergs Breslauer Oegan fiellt darüber folgende Koſi
proben zuſammen:

1. Pg. Kothe Breslau äußerte ſich im November 1931 in
Militſch: „Die Deutſchnationalen werden von der Bildfläche ver
ſchwunden ſein, wenn der letzte arterienverkalkte
General endlich geſtorben ſein wird. Die Deutſchnationalen
können keine Arbeiter behandeln, ſie beuten ſie nur aus.
Geben ſie einem Arbeiter die Hand, waſchen ſie ſich gleich danach
die Hände. Der Richtſpruch der Deutſchnationalen iſt: Hochmut
und Stolz wachſen auf einem Holz

2. Pg. Gauleiter Brückner am 3. November 1931 in
Striegau: Parteien von zwerghaftem Format
haben in dieſem Kampfe nichts zu ſagen, denn ſie haben ja keine
Macht. Daran werden ſich alle dieſe Herrſchaften gewöhnen müſſen,
auch wenn ſie noch ſo gebildet ſind und immer ſagen: Hitler als
ehemaliger Arbeiter verſteht vom Regieren nichts. Nennen wir dieſe

VaziKoſtproben
Leute mal Rotz von Rotzenſtein. Das ſind die Leute, die immer
ſchreien: ohne uns kann nicht regiert werden. Nun, wir Nazis wer
den es den Herren zeigen, daß wir die Grafen Rotz von Rogtenſtein
nicht brauchen. Sie können dei uns einſteigen, aber nur im Anhänge
wagen Nr. 7 oder 8, kutſchieren werden wir. Dem Zentrum werden
wi nicht den Gefallen tun, die Deutſchnationalen fortzuſtoßen, ſie
können bei uns bleiben und weiter mitmachen, aber zu ſagen
haben ſie ſelbſtverſtändlich nicht s.“

3. Pg. Gauleiter Brückner am 11. Rovember 1931 in Herms
dorf, Kreis Waldenburg: „Harzburg war notwendig, wir brauchen
die Reſte der Reaktion auf unſerem Nebenkriegsſchauplatz im Parla
ment. Die Deutſchnationalen und den Stahlhelm habe er früher
„in die Freſſe gehauen“, und er werde ſie wieder in die
Freſſe hauen, wenn es nötig werden ſollte. Aber Seldte, der früher
Streſemanns Freund geweſen ſei, ſei jetzt hübſch artig und füge ſich
Hitler, warum ſollte er da nicht im Anhängewagen Platz nehmen,
den Motorwagen haben ja wir Nationalſozialiſten. Ebenſo die
Deutſchnationalen unter Weſtarp ſchwankende Geſtalten, aber
ſolange Hugenberg ein anſtändiger Bundesgenoſſe ſei, können die
auch im Anhängewagen fahren.

Man kann es den Deutſchnationalen „von zwerghaftem Format“
daß ihnen dieſe Art der Polemik nicht ſonderlich ange

nehm iſt.

Vorſtoß gegen die Notverordnung

Höchſte Gebühren höchſte Gehälter
So iſt es beim Deutſchen Rundfunk

Deutſchland ſteht nicht nur mit den Rundfunkgebühren, ſondern
auch mit den Gehältern ſeiner höchſten Rundfunkbeamten an der
Spitze aller Länder. Die öffentliche Kritik und die Notverordnung
der Reichsregierung haben erreicht, daß die Gehälter am
1. Dezember weſentlich herabgeſetzt wurden. Sie
bleiben aber immerhin noch außerordentlich hoch, wie aus der folgen

den Ueberſicht hervorgeht, die wir der Berliner Zeitung „Die
Welt am Montag“ entnehmen.

Die Herren Bredow, Magnus und Gieſecke von der
erhalten je 33 981 Mark Gehalt. Dazu

kommen bei Bredow bei Magnus und Gieſecke je 2000 Mark

t un g.e Herren Knöpfke und Fleſch von der Berliner Funk
ſtunde ſowie Herr Hardt vom Rundfunk erhalten
n je 33 981 Mark Gehalt, allerdings ohne Gewinn

e i un g.Die Gehälter bei den leitenden Herren der übrigen Sende

rer betragen: Boden r d t (Hamburg) 32 154 Mark,
chubotz (Deutſche Welle) 29 022 Mark, Kohl und Neubeck

Es je 27 978 Mark, Braun, Bronsgeeſt r
ch üllier (Frankfurt) und Stapelfeld (Hamburg) je 27

Mark, Wagner (Reichsrundfunk), Korte (Köln), Chriſtean
(Deutſche Welle) je 26 005 Mark. (Ab 1. Januar 1932 werden
dieſe Gehälter um weitere 9 Proz. gekürzt.)

Von dieſen 17 Herren erhalten demnach die erſten 7 höhere
Geh älter als die Miniſter des Reichs, 10 höhere Gehälter
als die Staatsſekretäre. Da die Notverordnung zwingend
vorſchreibt, daß keine höheren Gehälter gezahlt werden dürfen als
die der Reichsminiſter, ſo iſt die Genehmigung dieſer Bezüge durch
den Reichspoſtminiſter bzw. durch den Reichsfinanzminiſter nicht
zu ver antworten Auch wenn die Leiſtungen der leitenden
Perſönlichkeiten des Rundfunks noch ſo hoch eingeſchätzt werden, ſo
wird man dennoch verlangen müſſen, daß bei ihrer Beſoldung die
Grundſätze, die für die öffentlich-rechtlichen Körperſchaften gelten,
ohne perſönliche Rückſichten durchgeführt werden.

Die Belegſchaſt von 2000 Menſchen gekündigt

Maſſenentlaſſungen bei Borſig
Die Lage in den Verliner BorſigwerkenSegenüber den von den Großbanken gewährten Krediten für das

hat ſich ſchnell und für die Belegſchaft in ſehr un
angenehmer Weiſe verſchärft. Am Montag
früh fanden die Borſigarbeiter an den Werkstoren
große Plakate, die die Entlaſſung der geſamten Ar-
beiterbelegſchaft von rund 2000 Mann ankündigten.
Der Betriebsrat verſammelte die ſehr erregten
Arbeiter ſofort im Werkskaſino, um Aufklärungen
zu geben. Danach hat die Vewaltung die Kündi-
gung der geſamten Belegſchaft nur „vorſorg
l i ch“ vorgenommen.

Die Verwaltung will eine Jnventur der Vorräte und der Auf
träge machen, ſie will feſtſtellen, welches ausſtehende Material noch
geliefert wird und welche Aufträge zunächſt unter dem Geſichtspunkt
aufzuarbeiten ſind, daß ſie bald Geld in die Werke bringen. Unter
dieſen Umſtänden ſei ein geregelter Fabrikationsbetrieb zur Zeit
nicht möglich und es könne nur ein Bruchteil der Belegſchaf:
beſchäftigt werden. Es ſei auch unmöglich, vor Feſtſtellung des
finanziellen Status der Borſigwerke, die früheſtens zwiſchen
Weihnachten und Neujahr erfolgen könne, neue Kredite zu erhalten,
was die Beſchränkung der Produktion auf die kurzfriſtigen und
baldige Geldeingänge verſprechenden Aufträge rechtfertige. Die Ver
waltung habe die Kündigung deshalb einer Beurlaubung der Beleg
ſchaft vorgezogen, weil die Friſt der Arbeitsunterbrechung noch nicht
genau abzuſchätzen ſei und damit die Belegſchaft, nachdem die Ar
veitsunterbrechung länger als die 14tägige Ka
renzzeit dauern könne, ſobald als möglich in den Genuß der
Arbeitsloſenunterſtützung kommen kann. Tatſächlich
ſeien 200 Mann ſofort wieder eingeſtellt worden. Weitere Ein
ſtellungen ſeien für die nächſten Tage vorgeſehen.

Die Angeſtellten ſind noch nicht von der Kündigung
betroffen, die 800 Mann arbeiten zunächſt noch voll weiter, aber
es iſt wahrſcheinlich, daß zum 31. Dezember auch einem großen
Teil der Angeſtellten gekündigt werden wird. Entſcheidend für den
Beſtand des Werkes bleibt nach wie vor das Verhalten der Gläu
biger, bei denen wie bekannt, die Deutſche Bank und Diconto-
Geſellſchaft die ausſchlaggebende Rolle ſpielen. Bisher haben ſich
die Deutſche Bank und Disconto Geſellſchaft geweigert, weitere
Kredite zu gewähren. Das iſt zunächſt verſtändlich, da die finan
Zzielle Lage des Werkes erſt nach Fertigſtellung der Zwiſchenbilanz
überſehen werden kann. Es wird behauptet, daß Pläne zur Auf
rechterhaltung des Betriebes vorliegen; außerdem ſollen Werks-
kommiſſionen die Rentabilität der einzelnen Betriebsabteilungen
unterſuchen.

Die Vorgänge bei Vorſig ſind deshalb von allge
meinem Jntereſſe, weil man bisher nicht überſehen
kann, ob nicht die Stillegung des Tegeler Werkes
als Druckmittel zur Erzwingung öffentlicher Sub-
ventionen gedacht iſt. Dabei braucht dieſer Druck
keineswegs von den Vorſigs ſelbſt auszugehen. Die
Subventionen brauchen auch nicht für die Stützung
des Tegeler Werkes berechnet zu ſein. An der Aus
übung eines ſolchen Drucks ſind vielmehr die Gläu
bigerbanken intereſſiert, die damit rechnen, daß die
Stillegung des Tegeler Werkes zu Weihnachten der

sper ng und der preußiſchen Regierung ſo
nnangenehm ſein könne, daß bei dieſer Gelegenheit
der Wert ihrer Forderungen verbeſſert werden kann.

Tegeler Wert haften nämlich die Borſigs perſönlich, denn das
Tegeler Werk iſt ein Privatunternehmen. Die Borſigs haben aber
zur Sicherung der Kredite die in ihrem Beſitz befindlichen Aktien der
oberſchleſiſchen Borſigwerk-A.-G. verpfändet.

Es wäre durchaus verſtändlich, wenn die Banken hier an
knüpften und neue Kredite erſt gewähren wollen, wenn durch
öffentliche Subventionen für die oberſchleſiſchen Borſig- Werke der
Wert des Pfandes für die den Berliner Borſig- Werken gewährten
Kredite erhöht wurde. Dieſe Dinge müſſen ausgeſprochen
werden, weil es unmöglich iſt, daß bei einem möglicherweiſe
notwendig werdenden Eingreifen des Staates ſich alles wieder im
Dunkeln abſpielt. Es muß in Zukunft ausgeſchloſſen werden, wie
es gerade in Oberſchleſien vielfach geſchehen iſt, daß immer
wieder Subventionen gewährt werden, von denen die
Oeffentlichkeit nichts weiter weiß und bei denen der Staat auf
jegliche Kontrolle der hingegebenen öffentlichen Gelder zum
Schaden der Steuerzahler ver zichtet. Darauf wird auch bei
dem weiteren Verlauf des Falles Borſig zu achten ſein.

Der franzöſiſchruſſiſche Pakt
Verſtändigung über Nichtangriff

Paris, 21. Dezember. (Eigenbericht.) s
Jn offiziellen Kreiſen wird über den vom „Echo de Paris

veröffentlichten Entwurf des franzöſiſcheruſſiſchen Nicht
angriffpaktes keine kategoriſche Erklärung abgeben. Es wird
nur zu verſtehen gegeben, daß der veröfefntlichte Text nicht voll
kommend zukreffend ſei. Es wird auch hinzugefügt, daß
die Verhandlungen über dieſen Pakt in nächſter Zeit fortgeſetzt
werden. Man muß alſo den Eindruck haben, daß der vom „Echo
de Paris veröffenilichte Text in ſeinen Grundzügen zutreffend iſt.

d
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Neues Bundesparlament Auſtraliens
London, 21. Dezember. (Eigenbericht.)

Die Wahlen zum auſtraliſchen Bundesparla-
mont hatten folgendes Ergebnis: Labour Party 13 (35),
Nationaliſten und Farmer 82 (35), Unabhängige Labour
Party 10 (5).

Die Labonre Regierung iſt auf Grund des
Wahlergebniſſes zurückgetreten.

Muſſolinis Bruder plötzlich geſtorben
Rom, 21. Dezember. (Eigenbericht.)

Der Bruder MRufſſolinis Arnaldo iſt am Montag
nachmittag gegen 2 Uhr in Mailand einem Herzſchlag er
le gen. Arnaldo Muſſolini war der jüngere Bruder Muſſolinis
und iſt 46 Jahre alt geworden. Er leitete ſeit mehreren Jahren
die Chefredaktion des „Popolo d'Jtaliar.

Gandhi kämpft gegen Anterdrückung

Condon, 21. Dezember. (Eigenbericht.)
Nach einer Zuſammenkunft mit dem Kongreß am 29. Dezember

beabſichtigt Mahatma Gandhi, wie der Korreſpondent des
„Daily Herald“ meldet, ſich nach Kalkutta zu begeben, um dort den
Vizekönig zu ſehen und die Lage, die ſich nach der RoundTable
Konferenz ergibt, zu beſprechen. Gandhi will ſich zunächſt vor allem
für die Aufhebung der zur Unterdrückung von Gewalttätigkeiten
geſchaffenen Notverordnung in Bengal einſetzen. Es ſind bereits
Vorbereitungen im Gange, um dieſe Notverordnung in Bengal mit
einer neuen Ungehorſamkeitskampagne zu beant-
worten.

Die Berliner Verkehrsverbilligung

änderung
31. Dezember gülligen neuen Verkehrslkari

W rine Fahrien) im Preis von geſenftr h er Ueſteigeſeſei in Zukuaſe 25 Pf. koſten wird.

Die Behauptungen des NaziFreisler
Bekanntlich hat in dem erſten zeß der Ver

teidiger der nationalſozialiſtiſchen Angeklagten, Rechtsanwalt
Dr. Freisler aus Kaſſel, behauptet, daß durch einen Polizeirund
funk der Abſicht Ausdruck gegeben worden ſei, die SA. der NSDAP.
durch mit Staatsmitteln bezahlte Agenten aus Reichsbannerkreiſen
zu Unruhen zu veranlaſſen. Daraufhin wurde von dem Preußiſchen

Miniſter des Innern dieſe Behauptung als unwahr und frei er
funden erklärt und u. a. der „Völkiſche Beobachter“ zur Aufnahme
einer entſprechenden Mitteilung veranlaßt. Dieſer Vorfall iſt von
einem nationalſozialiſtiſchen Landtagsabgeordneten zum Gegenſtand
einer Kleinen Anfrage gemacht worden, in der das Staats
miniſterium gefragt wurde, ob es bereit ſei, gegen Rechtsanwalt
Dr. Freisler Strafantrag zu ſtellen und allen von Dr. Freisler zu
benennenden Zeugen Ausſageerlaubnis zu geben. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der preußiſche Miniſter des
Innern jetzt folgende Antwort auf die Kleine Anfrage erteilt:

„Wenn der Rechtsanwalt Dr. Freisler die Behauptung,
daß durch einen Polizeirundfunk der Abſicht Ausdruck gegeben
worden ſei, die SA. der NSDAP. durch mit Staatsmitteln be
zahlte Geheimagenten aus zu Unruhen zu ver
antaſſen, unter Umſtänden wieberholt, die eine etwaige Berufung
auf S 193 StGB. ausſchließen, wird ihm Gelegenheit gegeben
werden, ſich von der Unwahrheit ſeiner Behauptung durch ein
Strafurteil überzeugen zu laſſen.e zur Kigeurg dieſes Beweisthemas erforderliche Erlaubni

zur Zeugenausſage wird erteilt werden. —TZZA

Der Londoner Nebel
verurſacht ſchweres

Siſenbahnunglück

2 J 2
e An der Unglück der Eiſenbahnkataſtrophe h der Nähe

Arfelse des dichten Nebels, der ſchon ſeit
I Tagen über London liegt, kam es in dem

Vorort Dagenham zu einem ſchweren
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Güterzu
und einem Perſonenzug. Zwei Tote un
über 60 Verletzte waren die Opfer der

ataſtrophe.

Zum Tode Hermann Be'ms
Der Parteivorſtand ſandte an die Witwe des Genoſſen

folgendes Beileidstelegramm:
„Erſchüttert von der Nachricht des Todes Jhres lieben Gatten

unſeres treuen Kampfgefährten, Hermann Beims, ſprechen wir

Ihnen und den Familſenmitgliedern unſer herzlichſtes Beileid aus.
Jhr Gatte wird uns auch nach ſeinem Tode das Vorbiſd eines

verdienſtvollen, uneigennützigen und unermüdlichen Streiters ſür
den praktiſchen Sozialismus ſein.“

Als Nachfolger für den Verſtorbenen wird die Genoſſin Frieda
Fiedler aus Anhalt in den Reichstag eintreten.
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Der Winter iſt da!
Aber wir brauchen in dieſem 4aehre keine große Angſt vor ihm

en.
Der kalendariſch-a ſtronomiſche Widieſem Jahre am Dienstag, ſche Winter beginnt indem 22. Dezember, um 9 Uhr abends.83 dieſem Zeitpunkt erreicht die Sonne den Wendekreis L Stein

ocks und damit den ſüdlichſten Punkt ihrer ſcheinbaren Jahresbahn.
Wir haben den kürzeften Tag und die längſte Nacht; nach einigen
r ſcheinbaren Stillſtands, während derer die Sonne faſt parallel
zu den Breitengraden zu wandern ſcheint, wendet ſie ſich aber wieder
nach Norden, dem Aequator entgegen, den ſie am 20. März, dem Tag

n r s, erreichen wird.
Aber die erſten Monate der Wiederzunghme der Tageslänge ſindin Wirklichkeit in unſeren Breiten er 5 Hsvep unter per

Winters, von meteorologiſchen Geſichtspunkten aus betrachtet.
Denn nun erſt wirkt ſich der ſtete Wärmeverluſt der langen Herbſt
und Vorwinternächte in Verbindung mit dem niedrigen Stand und
dem kurzen DTagesbogen der Sonne völlig aus, und während in niedri-
Frühling vect das höher kommende Tagesgeſtirn ſchon wieder den

rühling herbeiführt, z. B. im äußerſten Süden und Südweſten
den Erdteils, kommen wir erſt in die Zeiten der niedrigſten Tem

caturen.
5 Die erſte Dezemberhälfte war aber recht mild, nachdem die kurze

r von Ende November ſchon am 2. Dezember wieder von
auwetter abgelöſt worden war. Ob ein zu Beginn der zweiten Mo

natshälfte erfolgter Vorſtoß kalter Polarluft zu einem durch
greifenden Wechſel des Witterungscharakters führen wird, bleibt noch
abzuwarten; aber auch eine jetzt vielleicht ſich durchſetzende Kälte-
periode braucht keineswegs als Auftakteines ſtrengen

ochwinters gedeutet zu werden. An der Wahrſchein
ichkeit, daß wir einen mäßig milden Winter bekommen

7 ſich bisher nichts geändert. Ohne eine weithin
reichende Schneedecke pflegen ſich bei uns Perioden ſtrenger Kälte
nur ſelten länger als e Tagezu halten. Aller Vorausſicht nach
dürfte der Winter 1931/32 keinen Anlaß geben, ihn in die kalten
oder gar ſtrengen Winter einzureihen.

So ſieht die neue Fleiſchkarte aus

Reichsderugsschein fär Pa. FleischReichsdezugsschein für I Pfd. Fleisch

5 J. 9. Januar 1932 u 20. 26. Denemder 1931
Adschaitt verfällt aach dem ientes

Göltigkeitstoge.
Adschnitt verfallt noch dem lettes

Gultigkeitstege.

REICHSBEZTZVGSSCHEIN
Wöchentlich 1 Pfund frisches Rind- oder frisches Schweine-
fleisch 30. unter dem zwischen Gemeinde und Fleischer-
gewerbe vereinbarten Preis oder mangels solcher Verein-

barung unter Tagespreis.

Adtreggen der Adschaitte ar dureb des Verkavfer ad er asch Adgede
roa Pfund Frischfle:seh.

O ne geren III

z neichsdezugsschein fur Pfd Fiesch z Reichsdezugsschein fur Pfd. Fleisch

1.2. San 1932 v
3 2 erſänt nach dem benten Adscanitt verſgült asch dem leuten

2 Gaoltigkenstege.

Wie wir bereits mitteilten, werden an die Arbeitsloſen und
onſtigen Notleidenden Fleiſchmarken ausgegeben, mit denen ſie D7

eiſchwaren um 30 Pf. billiger erhalten als andere Käufer.
rten ſind in Halle erſtmalig vom Sonnabend bis heute er

worden. Die entſtehenden Differenzbeträge werden den Fleiſchern
vom Reiche erſetzt.

Getränkeſtenermarken beſorgen! Der Magiſtrat fordert die Gaſt
wirte auf, die Getränkeſteuermarken für die Feiertage rechtzeitig zu
beſorgen, da die ſtädtiſchen Dienſtſtellen zu Weihnachten und Neuja
geſchloſſen ſind.

n
Int h

Dienstag, den 22. Dezember

Am

geſenkt werden

Halle, den 22. Dezember.
wür den größten Teil des deutſchen Volkes kreiſt die 4. Notver

ordnung um die Preis und Lohnſenkung. Die VLohnſenkung iſt feſt
umriſſen, jeder kann ſich ſchon heute ausrechnen, um welchen Betrag
ſein Einkommen mit dem Beginn des neuen Jahres verringert
wird. Mit den Preiſen iſt es noch ein Ding für ſich. Gewiß, die
Mieten werden um eine Kleinigkeit geſenkt. Auch ein nicht geringer
Teil der Geſchäftsleute bemüht ſich jetzt ſchon, die Preiſe zu redu
zieren. Man gibt „NotverordnungsRabatt“, kalkuliert ganz ſtreng,
um vom Weihnachtsgeſchäft noch möglichſt viel zu haben. Das
Publikum zollt dieſem Vorgehen Anerkennung. Es gibt aber Dinge,
die auch ohne Notverordnung ſchon längſt im Preiſe hätten geſenkt
werden müſſen. Zu dieſen Dingen gehören vor allem die Tarife
für Gas, Strom und Straßenbahn.

Die Berliner Verkehrsgeſellſchaft hat ihren Tarif bereits vor
einigen Tagen nicht unerheblich geſenkt. In Dresden hat man ein
gleiches getan. Heute wird bekannt, daß die Verwaltung der Werke
der Stadt Leipzig den Stadtverordneten eine Vorlaze zugehen
läßt, nach der der Straßenbahntarif für Einzelfahrſcheine von 25 auf
20 Pf. geſenkt wird. Außerdem ſind noch andere Verbilligungen
und Vereinfachungen im Tarifſyſtem vorgeſehen. Der Gaspreis wird
von 18 auf 16 Pf. allgemein geſenkt (in Halle koſtet das Gas zur
Zeit 22 Pf.). Jn Halle haben ſich die zuſtändigen Jnſtanzen noch zu
keinem Entſchluß durchringen können. Dafür wird in der Oeffentlich
keit bereits ſehr viel geſchrieben und vor allem geredet. Obwohl für
die Mitglieder des Aufſichtsrates der „Wehag“ eine Schweigepflicht
beſteht, hielt es der Bürzerverein für erforderlich, in ſeiner
letzten Sitzung ſich mit Lieſen Dingen zu beſchäftigen und aus
gerechnet den „Sachverſtändigen“ Dipl.-Jng. Volhard als Refe-
renten zu beſtellen. Herr Volhard war bereits in der Lage, mit wich-
tiger Miene anzudeuten, was wohl die Verwaltung der Werke zu
unternehmen gedenkt. Woher dieſe Kenntniſſe ſtammen, iſt uns un
begreiflich, zumal der Vorſtand dem Aufſichtsrat die Erklärung ab
gab, daß er noch nicht in der Lage ſei, Vorſchläge zu unterbreiten,
weil die erforderlichen Unterlagen noch fehlten.

Die Herren im Bürgerverein verſuchen nun wieder, in der

wären, die die Intereſſen der Bürgerſchaft wahrzunehmen gedenken.
Daß dem nicht ſo iſt, zeigt ihre Stellungnahme in der letzten Auf
ſichtsratsſitzung der „Wehag“ Die Tarifſenkung iſt bereits in der
erſten Arbeitsausſchußſitzung von dem Vertreter der Sozialdemo
kratiſchen Partei mit aller Entſchiedenheit gefordert worden. Von
ihm rührt auch der Antrag her,

10Pf.Strecken bei der Straßenbahn einzuführen.

Die Verwaltung glaubte, hiergegen Bedenken geltend zu machen.

Sind dieſe Bedenken gerechtfertigt? Eine Tarifſenkung muß
unter allen Umſtänden kommen Wenn ſich gewiſſe Kreiſe
heute noch gegen eine ſolche ſträuben, ſo muß mit aller Deutlichkeit
zum Ausdruck gebracht werden, daß dann die Stadtverordnetenver-
ſammlung noch ein Wörtchen mitreden muß und mitreden wird.

Die Werke haben durch Zinsnachlaß und durch Ein
ſparung an Löhnen und Gehältern eine ſo erhebliche
Summe erübrigt, daß allein bei Verwendung dieſer Mittel
eine fühlbare Senkung der Tarife herbeigeführt
werden kann.

Mit aller Entſchiedenheit muß ſich die Oeffentlichkeit dagegen
verwahren, daß etwa die bei den Werken eingeſparten Lohn und
Gehaltsſenkungen neben den bisherigen Abführungen noch der
Kämmereikaſſe zugeführt werden ſollen. Werden dieſe Mittel ver-
wandt und die dazu auf Grund der Notverordnung in Fortfall zu
bringende Verkehrsſteuer, ſo ergibt ſich hier durchaus die
Möglichkeit, ohne Wenn und Aber für die breite Maſſe

Oeffentlichkeit die Sache. ſo hinzuſtellen, als ob nur ſie. diejenigen Jm. roten Magdeburg z. B. macht man nicht e
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Zurück zum Zehnpfennig-Tarif!
Die Straßenbahnfahrpreiſe und die übrigen Gebühren müſſen fühlbar

Sabotage der Tarifſenkung wird nicht geduldet
des Volkes eine Erleichterung zu ſchaffen. Wenn Herr Volhard
die Meinung vertritt, daß die Einführung des Kurzſtreckentarifs
nicht möglich ſei, ſo vertreten wir eine andere Auffaſſung. Mit
einer Rabattgewährung auf Fahrſcheinhefte iſt der großen
Maſſe der Bevölkerung nicht gedient. Viele Tauſende von Bürgern
gibt es heute, die nicht in der Lage ſind, 1,35 oder 1,80 Mk. auf
einmal auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen. Große Teile
ſind auch nicht in der Lage, Abonnementskarten zu kaufen, und doch
gibt es viele, deren Renten und Einkommen ſtark geſchmälert ſind
und ihr Geſundheitszuſtand es trotzdem erfordert, daß ſie die
Straßenbahn benutzen. Jm übrigen aber verſtehen wir auch nicht
recht den Widerſpruch. Was beſagt der ſozialdemokratiſche An
trag eigentlich?

Er fordert für das Einteilſtreckenſyſtem ohne Umſteigemöglich-
keit einen Tarif von 10 Pf., alſo z. B. vom Bahnhof bis Markt,
Bahnhof bis Walhalla, Markt bis Reileck, Bahnhof bis Poſt uſw.

Auch die Redensarten, daß die Schaffner nicht mit dem Kaſſieren
durchkämen, ziehen nicht. Vom Bahnhof bis Markt hat jeder
Schaffner ſeinen Wagen abkaſſiert. Dadurch, daß Umſteigemöglich
keiten nicht gewährt werden, kann auch kein Unfug getrieben werden.
Bei etwas gutem Willen iſt der Kurzſtreckentarif alſo durch
zuführen, und vielen Kreiſen der Bevölkerung wird die Möglichkeit
gegeben, das ſtädtiſche Verkehrsmittel wieder zu benutzen.

Auch bei der Senkung der Strom und Gastarife muß man ſich
gegen die Auffaſſung Volhards wehren, daß die Werke etwa nur
beabſichtigen, den Haushaltstavrif zu verbeſſern. Soll die große
Maſſe der Arbeiterklaſſe einen Vorteil darauf kommte
es in erſter Linie an von dieſer Tarifſenkung haben, ſo
müſſen unter allen Umſtänden die Preiſe für die Kilowattſtunde
Strom und das Kubikmeter Gas geſenkt werden.

Aufgabe der ſozialiſtiſchen Vertreter wird es ſein, die Möglich-
keiten, die die Notverordnung ſchafft, unter allen Umſtänden im
Intereſſe der Arbeiterklaſſe auszunutzen, um eine fühlbare Senkung
der Tarife herbeizuführen. Ein großer Teil von Städten hat be
reits ohne weiteres eine Entſcheidung in dieſer Frage herbeigeführt.

ine ſolche Brühe

um Selbſtverſtändlichkeiten. 7
In den Sitzungen am 28. und 30. Dezember müſſen die Or

gane der Stadtwerke Geſellſchaft unter allen Umſtänden
zu einer Entſcheidung kommen. Wir fordern, daß ab 1. Januar
auch für Halle eine wirkliche Senkung der Tarife keine
ſcheinbare eintritt. Sollte man das letztere etwa im Auge
haben, ſo werden die Vertreter der Arbeiterſchaft mit aller Ent
ſchiedenheit gegen eine ſolche Politik Front zu machen wiſſen.

Die Schneider haben wieder einen Reichstarif
Alle örtlichen Tarifkämpfe ſind durch Schiedsſpruch erledigt.

Unter dem Vorſitz des Schlichters Dr. Brahm wurde in Dort-
mund durch Schiedsſpruch über den neuen Reichstarif für
das Herren und Damenmaßſchneidergewerbe entſchieden. Die Lohn-
ſätze des bisherigen Reichstarifes werden um 7 Prozent geſenkt;SFerem tritt eine Kürzung der einzelnen Tarifſtundenpoſitionen

ein. Der Schiedsſpruch wurde von beiden Seiten angenommen. Da
mit iſt der tarifloſe Zuſtand für das geſamte deutſche Maßſchneider-
gewerbe beendet, die örtlichen Tarifbewegungen gleichfalls erledigt.
Auch die Schlichtungsverhandlungen, die heute vor dem halliſchen
Sch r r wegen der Löhne der Schneider in Halle und
einer Anzahl mitteldeutſchen Städte ſtattfinden ſollten, ſind aufge-
hoben worden.

Walhallathegater. Täglich 8 Uhr „Die Dubarry“ mit Annemarie Baumgartenals Gaſt. Morgen, Mittwoch, 244 uhr (nicht 4 Uhr): „Schneewittchen“.
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Welcher

Jm Anſchluß an die bereits ergangenen Ausführungsbeſtim-
mungen des Reiches wird in der neueſten Ausgabe der Preußiſchen
Geſetzſammlung die Preußiſche Verordnung über die Miet
ſenkung veröffentlicht. Die Verordnung regelt in ihrem erſten Ab-
ſchnitt die Mietſenkung bei Altbauten, alſo bei denjenigen Woh-
nungen, die bis zum 1. Juli 1918 bezugsfertig geworden ſind. Hier
ſind zu unterſcheiden einerſeits diejenigen Mietverhältniſſe, für
welche die geſetzliche Miete gilt, andererſeits diejenigen, bei
denen der Mietzins durch Vereinbarung der Vertrags-
parteien beſtimmt iſt.

Die geſetzliche Miete betrug in Preußen bisher 120 Prozent der
reinen Friedensmiete. Dieſer wird vom 1. Januar
1932 ab auf 110 Prozent herabge e Neben dieſem fürganz e n Sundertſag ſind wie bisher die örtlich ver
ſchieden hohen Umlagen für die Grundvermögensſteuer, für beſtimmte
Gemeindeabgaben uſw. zu entrichten. An den eiger Vorſchriften heute

tuber die Berechnung der reinen Friedensmiete ä ſich e
Ebenſo verbleibt es bei der derzeitigen Wesenng r anteiligen Be
rechnung beſonderer Nebenleiſtungen, wie der mmelheizung, der
Warmwaſſerverſorgung, des Fahrſtuhls und dergleichen. Jn zahl
reichen Fällen iſt im Laufe der Jahre die Friedensmiete durch das
Mieteinigungsamt neu feſtgeſeg worden. Hier iſt Tie geänderte
Friedensmiete der Berechnung der reinen Friedensmiete und damit
gleiggzeitig der Berechnung der geſetzlichen Miete zugrunde zu legen.

Die Mietherabſetzung für diejenigen Altbauten, bei denen ein von
der geſetzlichen Miete abweichender Mietzins vereinbart iſt,
erfolgt in gleicher Weiſe. Auch hier tritt vom 1. Januar 1932 ab
eine Verminderung der Miete um 10 Prozent der reinen Frie
densmiete ein, nicht etwa eine ſolche um 10 Prozent der tat
ſächlich gezahlten Miete.

Sofern die Höhe der Friedensmiete nicht feſtſteht, iſt z vom
Mieteinigungsamt feſtzuſtellen oder erforderlichenfalls feſtzuſetzen.

Hat der Vermieter im Laufe des Jahres 1931 die Miete bereits
eſenkt, ſo darf er den Betrag, um den er die Miete bereits geſenkt

t, auf die nunmehr auf Grund der Notverordnung eintretende Er
mäßigung anrechnen. Die Anrechnung iſt aber ausgeſchloſſen, wenn
die im Jahre 1931 bereits eingetretene Senkung darauf beruht, daßdie Friedensmiete durch das Mieteinigungsamt herabgeſetzt worden
iſt oder der Mieter ſich auf die geſetzliche Miete berufen hat oderwenn Mietwucher vorlag und deshalb die Miete ermäßigt wurde.

Alle Streitigkeiten, die ſich über den Umfang der Mietermäßigung
ergeben, unterliegen der Entſcheidung des Mieteinigungsamtes.
Dieſe iſt endgültig und bindet die Gerichte und Verwaltungs-
behörden.

Bei den Neubauten hat fich angeſichts der Verſchiedenheit
der Grundlagen eine allgemeine prozentuale leider
nicht durchführen laſſen. Jnfolgedeſſen iſt beſtimmt, daß der aus der
Senkung der Hypothekenzinſen entſtehende Gewinn auf die ein
zelnen Mieter nach dem Verhältnis der Mietzinſen des betreffenden
Grundſtücks um zulegen iſt.

Bei Um- oder Einbauten, die nach dem 1. Juli 1918 in
Altbauten geſchaffen ſind, ermäßigt ſich die Miete allgemein um
8 Prozent, ſoweit nicht nach dem 1. Januar 1931 bereits eine Herab-
ſetzung vereinbart war.

e Wohnungsunternehmen, nament-lich alſo Genoſſenſ Jen, ſind verpflichtet, den in zu einem
weitgehenden allgemeinen An gleich der Mieten ihrer ſämt
lichen Wohnungen zu verwenden, ſo daß hier die Ermäßigung der
Mieten für die in der Vorkriegs-, der Jnflations- und der Feſt
währungszeit errichteten Wohnungen ieden hoch ſein kann. Die

Regelung iſt mit beſonderer behördlicher Genehmigung zuge
ſſen für andere (nicht gemeinnützige) Wohnungsunternehmen, und

zwar für ihre mit Hilfe öffentlicher Mittel errichteten Wohnutigen.

Mietzins gilt ab 1. Januar 19327
Die Preußiſche Verordnung über Mietſenkung

der Vermieter dem Mieter unverzüglich die vom 1. Jannar
1932 zu zahlende Miete mitzuteilen hat.

Nur in Fällen, in denen ſich beſondere Schwierigkeiten ergeben,
kann der Vermieter der ſogleich zu machenden vorläufigen Mitteilungeine endgültige bis zum 25. Januar 1932 folgen ſoſſer

meiſter

Soweit ſich hinſichtlich der Mietermäßigung bei Neubauten
Meinungsverſchiedenheiten ergeben, kann innerhalb zwei Wochen,
nachdem der Mieter die neue Miete mitgeteilt erhalten hat, zunächſt
die Entſcheidung des zuſtändigen Gemeindevorſtandes (Oberbürger-

Magiſtrat, Landrat uſw.) angerufen werden. Bel Genoſſen
ſchaften oder Geſellſchaften, die zur Angleichung der Mieten ver
pflichtet ſind, oder denen eine ſolche geſtattet worden iſt, muß der An
trag auf Entſcheidung von einem Zehntel der beteiligte Mieter ge
ſtellt ſein. Für die Entſcheidung iſt eine Verwaltungsgebühr zu
entrichten.

Schupo ſpielt Weihnachtsmann
Die von RNazis und Kozis angefeindete „Severing Polizei als Kinderfreund

„Wenn du jetzt nicht artig biſt, holt dich der Poliziſt!“
Das z in der „guten, Zeit“ das ſagen vielfach noch

ütter zu ihren Kindern, wenn ihnen ihre Laune nicht recht
gefällt. Aber die Mütter, die ſo etwas W ſind unklug,
und die Kinder, die ſo etwas glauben ſind dumm. Sehen denndie heutigen Schupobeamten ſo aus, als ob ſie Kindern etwas an

täten? Jn den Köpfen der Mütter, die ihren Kindern vor dem
„böſen Schupomann“ Angſt machen wollen, ſpukt eben immer no
der ominöſe tzmann des alten Syſtems mit der gefährli
blitzenden Pickelhaube und den boshaft zitternden Schnaugzbart-
enden. Dieſen Schutzmann gibt es nicht mehr. Die heutige
Schupo macht ſich über ihn geradezu luſtig.

Der heutige Schupo iſt ein großer Freund der Kinder.
Er hilft ihnen, wo er es nur tun kann. Und wer das bisher nicht

te, der erfuhr es geſtern nachmittag im Polizei-aſino in der Merſeburger Straße. Dort veranſtaltete die Winter
hilfe der Polizeibeamten des Polizeipräſidiums Halle eine Weih-
nachtsfeier und Beſcherung für arme Kinder. Es war eine
überaus ſtimmungsvolle Feier. 125 Kinder wurden geſtern be-
ſchert; heute werden es noch einmal 125 ſein. Die Winterhilfe der
Polizeibeamten des r n hat damit ein ſehrmenſchenfreundliches Werk getan, ſie hat damit dringt daß ſie prak-
tiſch mithelfen will, die Not der S en Zeit zu lindern, daß ſie
als organiſche s Glied in der Geſe t eine menſchliche Pflicht
erfüllen will, daß ſie eine wahre Volkspolizer ſein will.
Die halliſche Polizeibeamtenſchaft hat ſich als eine der aller
erſten Organiſationen hinter die Winterhilfeaktion geſtellt Jedera iſche Polizeibeamte läßt ſich n u geraumer S allmonat

ich ürſtlichen Gehalt eProzentſatz a
die Polizeibean. tenſchaft Halles allmonatlich einen Betrag von 800

Schupobeamte in ſeinem Gehalt ſo geſtellt iſt
opfern kann. Die Schupos vevzichteten auf ihren Weihnachtsteller
und verſchenkten ihn an arme Kinder. t
als ein bloßer Weihnachtsteller, den die Kinder erhielten. Jedes
der 125 Pakete enthielt un einem Gutſchein für einen Zentner
Kohlen praktiſche Geſchenke für die Kinder: en, Röcke, ja ganze
Anzüge und Kleider, je nach Bedarf! Alles neue Sachen.
Ka o u e Ergebnis der ſehr ſchönen Feier war, daß in den

indern die
völlig unbegründete Furcht vor der Schupo völlig beſeitigt

wurde. Zunächſt, als die Kinder bei der Kaffeetgfel ſaßen und die
Schupokapelle sweifen fpielte, war noch alles mäuschen-
x Als dann aber die Frau Kriminalkommiſſarin Sorge eine

feine Rede über die Schupos und die Kinder hielt, da wurde die
m übrigen verbleibt es bei der von der Reichsregierung ge-

troffenen Anordnung, daß
kleine Geſellſchaft mobil. Und als dann gar die ſchönen Tänze der
Sammelſchulkinder unter Aufſicht von Jenny Gertz ge

Aber es war weit mehrſau

fangsanlage verwendbar ſind

on alle Schüchternheit verloren. DieFigt wurden, da hatte man Schiinder und die ſſen bei dieſer Feier engſte Freund
t.et kauenden Backen und roten Geſichtchen zogen die Kleinen

c ab mit dem Bewußtſein: „Der Schupo iſt doch
ieber Mann!

Brotpreisverbilligung für Arbeitsloſe bleibt
Die Vevreinbaru des Magiſtrats mit dem Brotgewerbe, wodurch allen Unte i vunose ängern das ZPfd.Roggenbrot mit

5 Pf. unter dem jeweiligen Wo e wurde, haben nur
bis zum 31. Dezember Gültigkeit. n konnten neue Ver
und getroffen werden. Hiernach wird die gleiche Ver
ünſtigung zum 31. März 1932 weitergewährt. Die iſt
eits v woh e gegeben P w während Bäcker
nn ichen geworden iſt.ſei dazu, daß v. verbilligten Brote der Gewerk

Verzweiflungstat eines Wohnungsloſen
aufregender ſp geſ e der SchmeerEi Vorfall ſpi tern nW Ein r An warengeſchäft ar ſchlug e

lich die Schaufenſterſcheibe ein und nahm mehrere Uhren an ſich.
Dann flüchtete er, allein er wurde bald e Bei dem Feſt

handelt es um einen 3 jährigen Mann, der ohne

Erſt Genehmigung, dann Rundfunk hören!
Die Oberpoſtdirektion ſchreibt: Zu Weihnachten werden vielfach

Rundfunkapparate geſchenkt. Damit nun die Weihnachtsfreude durch
Weiterungen, die durch die Nichtbeachtung der geſetzlichen Beſtimmun-
gen entſtehen können, nicht getrübt wird, macht die Reichspoſt darauf

merkſam, daß erſt n a ch Aushändigung der Genehmigung die Er
richtung und der Betrieb einer Rundfunkempfangsanlage zuläſſig ſind.
Erwerb und Beſitz von fertigen Empfangsapparaten bedürfen im all
gemeinen keiner Genehmigung. Die Apparate dürfen jedoch auch
verſuchsweiſe nur auf Grund einer Rundfunkgenehmigung be-
trieben werden. Dies gilt auch für ſolche Empfangsapparate, die
allein ohne Antenne oder Erdleitung oder Gegengewicht als Emp

Schon die bloße Errichtung einer Antenne,
innen oder Außena c
gewichtes ſtellt den Beginn der E
und iſt genehmigungspflichtig. Gene
am R die ſchriftlich, mündlich oder auch dur

men.

GummiAbſätze, Sohlen, beſſer und haltbarer als Leder, billiger. Spezialabteiluno GummieBieder, Große Steinſtraße und Brüderſtraße (Rähe Barknt)

Schwarze egende
Roman von Fredrift Faorceſfiuss

(Nachdruck verboten.)95

Mich hätteſt du nehmen ſollen!
Nich hätteſt du haben können!
Weshalb haſt du mich nicht gewählt?
Erſt wenn die Brüſte fallen,
Härt der Wein der Frauen!
Du aber weißt das nicht! Du weißt das nicht!“

nd Yera ſteht gebeugt neben ihr, als wäre die Laſt ihrer jungen
Brüſte den zarten Gliedern zu ſchwer.

Die Sonne ſteigt und ſie zieht die Nebelballen aus den Wäldern
zu ſich. Sie ſehen aus wie große Fabeltiere.

Ein heißer Tag ſteht bevor. Und die Träger eilen, um den
nächſten Lagerplatz zu erreichen, ehe die ſchlimmſte Hitze einſetzt.
Der Schlamm umſpritzt ſie, denn der Weg iſt zu dieſer Jahreszeitein Bach manchmal iſt das Waſſer ſo tief, daß das Pferd ſich
ſchwimmend fortbewegen muß.

Wo das Land, das zu ſeinem Dorfe gehört, beginnt, kommt Za-
loni mir entgegen. Jch werde zu ſeinem Hauſe geführt. Aus hohen
Elfenbeinpokalen trinken wir kalten, perlenden Palmenwein, der
erſt in dieſer Nacht aus den Kronen junger, auserleſener Palmen
gezapft iſt.

Die Verzierungen auf den Rieſenpokalen ſie ſind aus den
Stoßzähnen eines mittelgroßen Elefantenbullen gemacht ſind
ſo tief eingeſchnitten, daß der feurige Wein hindurchſcheint. Zaloni
erzählt, daß der Künſtler ſich zwölf Jahre lang mit der Schaffung
dieſer naiven, oft höchſt pornographiſchen Szenen beſchäftigt hat.
Und trotzdem er es heftig ableugnet, ſehe ich doch ganz genau, daß
ſie die Aufnahmezeremonien in den Geheimbund Nemele darſtellen.

Ich zeige auf eine der Kinderfiguren: „Hier hat der Bildſchnitzer
wohl Yera als Modell benutzt

„Ja!“ erwiderte Zaloni. „Du haſt dich wohl für ſie entſchieden?
Oder doch für eine andere? Jch ſchickte dir ja eine ganze Auswahl.“

„Jch weiß eigentlich nicht, ob Yera das richtige für mich iſt.
Vielleicht möchte ſie auch gar nicht von dir fort. Aber laſſen wir
das ſpäter!“

„Jch will dir aber gerade Yera ſchenken! Keine von den andern
Frauen läßt ſich mit ihr vergleichen. Du wirſt ſchon mit ihr zu
frieden ſein; ſie iſt die paſſende Frau für dich. Und wenn du
Zaloni einmal vergeſſen ſollteſt, wird Yera dich immer an. die
Azandeer erinnern!“

Wir ſprechen nicht mehr über die Irge it, doch übergebe
ich Zaloni Geſchenke als Gegengabe, und damit iſt der Ehekontrakt
formell in Ordnung. Denn ich will ihn nicht mit einem Abſchlag
ſeiner großen Gabe beleidigen. Wenn aber Yera von ſelber zu
ihm zurückkehrt, wird ſich alles wieder ungeſchehen machen laſſen

Meine Träger ſind ſchon weit voraus. Jch ſage Zaloni Lebe-
wohl und auf Wiederſehen in Batu. ß

Jm Wegreiten ſehe ich, wie ſich Yera in eine der Frauenhütter
hinter Zalonis Lehmhaus hineinſchleicht.

aus Lehm und Holzwerk laubgedeckt ſtehen im Kreiſe um einen
offenen Platz.

Gegorenes Bananenbier wird in großen n herum
ereicht. Elefantenfleiſch und Maniokkuchen mauſt das niedere
olk. lebende Ameiſen und geröſteten Mais ſpeiſen die Feineren.

Dazu trinken ſie Palmenwein.
Der Tanz geht um das Feuer auf dem Dorfplatze herum. Lang-

ſam gleitend ſchreiten die Männer, ſingen Geſänge, die dem Brauſen
des Windes im Walde verwandt ſind. Stets kehren ſie das Geſicht
dem Feuer zu. Körper und Glieder bewegen ſich taktmäßig nach
dem Dröhnen der Fell- und Holztrommeln, deren dumpfen Laut
ſelbſt die Eingeborenen in Zalonis Dorf noch vernehmen können,
wenn ſie das Ohr jetzt lauſchend zwiſchen Brumwurzeln an die
Erde drücken.

Aber die Männertänze der Azandeer ſind ſo erfüllt von u Schau
getragener Würde und allerlei Tradition, ſie beinahe langweilig
wirken ebenſo langweilig wie die Tourentänze der Europäer, in denen
das gefährliche, blutrote Lächeln der Erotik ſchon längſt zu einer zahn
loſen Greiſengrimaſſe verwelkt iſt.

Jn den Tänzen der Frauen liegt viel mehr Geſchlecht und Hin
ebung. Und doch können dieſe ſchlanken,
ange nicht ſo herrlich tanzen wie die jungen, unſchönen Mädchen der
Bakangos Die fühlen noch immer in ihren rn, wie der Ur-
menſch einſt im Dickicht des Waldes unter Pans Auge getanzt
haben muß, wenn ſie jung und wiſd nackt um die Flammen des
Mahagonifeuers wirbeln, wenn der menwein ſie feurig
brauſt und der rote Dampf der Begierde ſich mit dem Odem des Ur-
waldes miſcht.

Als ich ſpät in der Nacht zu meinem Zelt kam, ſaß Yera dort.
„Zaloni hat Yera aus dem Dorfe gejagt und zu dir geſandt!“ erklärte
ſie auf meinen verwunderten Ausruf, und ihr Blick lohte wie Feuer.

„Aber du willſt doch gar nicht bei mir ſein!“
„Nein! Bei niemand anderem als bei Zaloni möchte Yera ſein!“
„Er gefällt dir alſo?“
„Jſt er nicht der größte Häuptling der Azandeer?! Und wer ſonſt

als ich ſollte ſeine Lieblingsfrau ſein?! Denn bin dach Beretios
und Amalas Tochter! Was biſt aber du? Du biſt doch wohl kaum
der Erſte in deinem Dorfe?!“

Jch verſuche, dieſes junge Weib zu tröſten, dieſes Kind, dem eine
Männerlaune die ganze Hoffnung ihres Lebens zerſtört hat. „Bleibe
eine Weile bei Gazu. Oder geh zu dem Dorfe deiner Mutter!“

„Jhr Weißen wißt wenig von der Macht Zalonis. Wie kann ich
irgendwo bleiben, ohne daß er es erfährt und dann von neuem mit
mir tut, was rhm beliebt! Und du biſt doch ſein Freund, der ihm
für mich Geſchenke gegeben hat!“

„Kehre morgen zu Zaloni zurück, dann werde ich ihm eine ernſte
Botſchaft ſchicken, daß ich dich nicht zur Frau haben will!“„Glaubſt du, ich will als perſtoßene Frau in mein Dorf zurück

kommen? Nie!“
„Aber was willſt du denn eigentlich?!“
„Bei dir bleiben! So, wie Zaloni und du es habt!“
„Du fängſt alſo allmählich an, dich in ein wenig rkommen

heit zu üben! Willſt du wirklich bei mir bleiben? wie in der
letzten Nacht?“

Wie giftige Schlangenrachen ſtarren ihre beiden Augen mir ent
nz ſo, wie du willſt!gegen: „Nein! Ganz anders!

„Wenn ich aber nicht will?“
„Du wirſt ſchon wollen!“ Sie wirft mir einen Blick zu, wie ein

Raſſehund einen Bettler muſtert.Am Abend iſt Tanz in Gazus Dorf, das die gleiche Anlage zeigtwie faſt alle Dörfer der Azandeerhäuptlinge: ehe koniſche Dunen
„Nein, ich will eben nicht! Jm Gegenteil, du biſt mir beinahe

durch T

widerlich!“ Jch bin zornig. Was bildet das Negerweib ſich denn
ein? „Damit es dir nicht allzu ſchlimm ergeht, werde ich dir er
lauben, mich auf der Reiſe zu begleiten, bis i nach Batu zurückkomme. Von da ſind es Foch zwei Wochen Reiſe nach Bami. Und

in den Monaten, die die Reiſe dauern wird, kann ſich noch vieles
ändern, ſo ſich vielleicht doch die Möglichkeit bietet, daß dur zurückkehren oder auf ihn warten kannſt, wenn er nach van
ommt.“

Nicht ein Wort erwiderte das eigenfinnige, kleine, wilde Weſen.
Aber ihre Mienen ſagten ganz dasſelbe, als wenn eine ziviliſierte
Frau meint: Redensarten! en

Die Reiſe durch fla
lbſchwarzen Flüſſe hinein ſtehen

uropa als Stubengewächſe pflegt.
u es, keine Lichtungen, keine

ald und Sumpf.
Pfade, die Menſchen und Tiere gemeinſam benutzen, dahin.
ſonſt iſt r der gang äquatoriale Urwald Afrikas undurchdringlich
für den uropäer. nun allerhand wunderliche Gewächſe verfilzen
ſich mit den Bäumend und bilden mit ihnen ein dichtes Netz.

Verfault eine Maſche, iſt gleich eine neue da Meilen und aber
Meilen weit erſtreckt ſich Land, das kein Weißer und kaum ein

ickſtäm r die eeine grenztennhöhen nur Waſſer Wald,

und wächſt?!
Alte ägyptiſche Aufzeichnungen berichten von einem wunderlichen
ter, das es in Afrikas unzugänglichem Sumpfland geben ſoll: groß

wie ein Ochfe, mit Streifen über den Lenden wie ein Zebra, mit
einem etwas verkürzten Giraffenhals, mit zwei kleinen Hörnern über
der Naſe und einem Eſelsſchwanz kurz, ein Cocktail zoologiſcher
Eigentümlichkeiten.

Die Möglichkeit der Ex T ſolchen
i

hänomens wurde von
der Wiſſenſchaft ebenſo entſchieden verneint w die der Seeſchla

Vor einigen Jahren wurde ein ſolches Tier aber erlegt Es hatte
jich aus irgendeinem dringenden Grunde aus dem Dickicht des Waldes
hervorgewagt. Und jest es wiſſenſchaftlich einregiſtriert und trägt
e er ebehgen Reiſe erxeig

r neuntägigen 7 te ich die Station Tagu. JmGegenſatz zu Bami ſehr gut erhalten. Tagus Produktion W

Kautſchuk und Elfenbein erregte berechtigtes Aufſehen. Und hier
mr 377 Gefängnis mit rückſtändigen, faulen Steuerzahlern wohl

Die Eingeborenen machen zwar einen etwas entkräfteten, aber
doch gut gedrillten Eindruc, wenn ſie den Poſtmeiſter in Demut
begrüßen. Er iſt ein junger, kräftiger Mann, der von Energie und

u W überlief. ts verfallene Bami und ſein we r allen mir einu en ſein weichherziger Chef fallen mix ein,

eine Arbeit war, ſie ſoweit zu bringen! Wiſſen Sie,was De r einer Pliencle u tun hat?!“
„Doch, das wei mte den Tropen werdenfaſt immer mit Arbeit überbürdet.“ a
„Ehe ich kam wax. der norwegiſche rksrichter der Mann der

am meiſten ſchuften mußte. Aber gegen
ein Faulenzerleben! Denn als Poſtmeiſter iſt man ein unterge

allein faſt alle weſent
nem Gebiet und bei einer Bevölkerung, die

ittleren europäiſchen Fürſtentums entſpricht.
(Fortſetzung folgt.

ter Beamter und repräſentiert vieichen Amtszweige in W
etwa der eines mi

ſchaften nach wie vor an den bekannten Stellen ausgegeben werden.

gleichviel ob
ntenne, oder der Erdleitung oder eines Gegen

ung einer Empfangsanlage dar
ngsanträge Teilnahme

i Fernſprechergeſtellt werden können, werden von jeder Poſtanſtalt entgegengenom

n, ſumpfigen Wald. Bis weit in die

wunden und winklig laufen die wenigen
nd

Schwarzer betreten hat, und wer weiß, was in ſeinem Jnnern atmet

Und in der Allgemeinheit reihte man es unter die Fabeltiere ein.

„Ja, ich bin ſtolz auf. meine Station!“ iſt die Antwu T. uf on!“ iſt ort. „Aber

s hier führt. er wahrkich
ordne

3
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7 Fahre Gefängnis für den kommuniſtiſchen Meuchelmord
In viertägiger Verhandlung beſchäftigte ſich das Leipziger SchwurKroll ergriff die Flucht, wurde aber eingeholt. Auch ſeinen Ver

gericht mit dem 18 jährigen Arbeiter Martin Kroll. in Leipzig, der am
15. Auguſt 1931 den ſozialdemokratiſchen Funktionär Warkus auf
beſtialiſche Weiſe ums Leben brachte.

folgern brachte er noch Meſſerſtiche bei. Es gelang ihm zu entwiſchen
er wurde aber am anderen Tage nach einer KPD Verſammlung ver

Am 15. Auguſt 1931 gab die SPD. in LeipzigLindenau ein Flug klagten Kroll drei Dolche und auch eine Piſtole gefunden
blatt heraus, auf deſſen erſter Seite die Einheitsfront der Kommu
niſten mit den Nazis und Hugenbergleuten beim preußiſchen Volks
entſcheid bildlich dargeſtellt wurde. Die Kommuniſten verſuchten
nun die Flugblätter an ſich zu reißen. Sie gingen gewalttätig gegen

3 gehalten. Beſonders vüpelhaft benahm ſich der angeklagte Kom

ſtiche, ſo daß ſie ſchwer verletzt weggebracht werden mußten. Als der
Führer der SAJ. in LeipzigLindenau, Genoſſe Warkus, in die
diskutierende Menge hineinging, um mit einem Genoſſen zu ſprechen,

Nit Kroll waren noch pier andere Kommuniſten wegen Land
friedensbruchs angeklagt. Der Angeklagte, der ſchon vielfach wegen

ſaal, daß nur Kroll der Mörder ſeines Freundes Warkus ſei.

[CC«ä-„JJJ J

E..rinheitsfront und Brudermord

Diebſtahls und anderen Verbrechen vorbeſtraft iſt, leugnete hartnädig.
mehrere Flugblattverbreiter vor, wurden aber immer wieder zurück Er wurde aber durch viele Zeugen des Meuchelmordes an Warkus

überführt. Der Zeuge Genoſſe Schubert erkennt Kroll mit aller Be
muniſt Kroll. Er verſetzte mehreren Flugblattverteilern Meſſer ſtimmtheit wieder und erklärt unter großer Bewegung im Gerichts

Das Gericht verurteilte Kroll wegen Totſchlags und verſuchten

Hienstag, den 22. Hezember

königswusterhausen
Mittwoch 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 7.30: Frühkonzert. 9. ZweiWeihnachtsgeſchichten fpr ie Klaſſenfeier. Bange machen iſt nicht (eine

eitere Plauderen). Reimann. 10.35: Nachrichten. 11,30: Bodenkultur und
12: tter. Anſchließend: „Für unſere Kleinen“. (Schallplatten.)

13.30: l 14: Köln: e 14.45 bis 15.30:heater. 15.80: Wetter, Börſe. 15.45: Arbeiten im bäuerlichen Obſtgarten
zur Winterzeit. 16: Hamburg: Konzert. 17 30: Des Knaben Wunderborn. Lore
Kornell, Dr. Felix Günther, Dr. H. Michaelis. 18: Die Eroberung und Er
ſchließung Sibiriens und die Mandſchurei. Dr. J. Lewin. 18.39* Die alten Meiſter
und wir (I). Prof. Dr. Georg Biermann. 18.55. Wetter. 19. Moderne Beamten
tugend. A. Mevrer. 19.89: Abendmuſik. 20.35: München: Weihnachten bei anderen
Bölkern. 21.05: Aus München: „Wir putzen den Chriſtbaum“. 22.20. Ppnlitiſchehaftet. Bei einer Hausſuchung wurden in der Wohnuwg des Ange Zeitungsſchau. Anſchließend: Wetterdienſt, Sport. Danach bis 0.50: Jonz rn

Goebbels feiert Hochzeit
Gilt das Uniformverbot nicht auch für Nazis:

t vurde er e Dre h Wechigeeeſn s Jahren Gefängnis und5 ren Ehrenrechtsverluſt. Die anderen Angeklagten wurden
W Kroll kaltblütig niedergeſtochen. Der Stich war ſo heftig, daß wegen Landfriedensbruchs von 3 bis 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

r roll nur mit Anſtrengung das Meſſer wieder aus der Wunde Das Gericht iſt bei Kroll nur wegen des jugendlichen Alters auf eine
r- herausziehen konnte. Gefängnisſtrafe zurückgekommen.
er

ift —„àx„JRer
r zu beſtärken, daß die Weißen übernatürliche Lebeweſen ſind, und da Sc Hunger, der Vater des Kannibalismus e e en o

Wie man die Menſchenfreſſerei ausrottet. gewehr 10 000 Lanzen gleichwertig ſei.“ „Und
Fünfundzwanzig Jahre kennt Arnaldo Cipolla, der bekannte wie ſteht es mit der Menſchenfreſſerei?“

Weltbummler und Reiſekorreſpondent der Turiner „Stampa“, den fragte Brazza weiter. „Alle Eingeborenen ſind hierzulande Kanni-
er dunklen Erdteil, den er als Forſchungsreiſender und Berichterſtatter balen“, belehrte Cipolla ſeinen berühmten Gaſt. „Wenn die Sache
öv in allen Richtungen kreuz und quer durchwandert hat. Anläßlich zu toll wird, ſchicke ich einfach eine Truppe nach dem betreffenden
ich. dieſes Jubiläums plaudert er aus dem reichen Schatze ſeiner Er Gebiet mit dem Befehl, den Hungrigen Fleiſch von Büf-
eſt innerungen an AequatorialAfrika, das vor einem Menſchenalter nochffeln, Nilpferden und vor allem von Elefanten zu beſchaffen,
hne ein legendäres Land ohne jede moderne Verkehrsmöglichkeit war kurz, von Tieren, deren Erlegung den Eingeborenen nur ſelten gelingt.

Den Verkehr vermittelten damals ausſchließlich die Pirogen auf den Dann hört der Kannibalismus von ſelbſt auf, was beweiſt, daß er in
für Dampfer unzugänglichen Flüſſen und die primitiven Träger der Hauptſache durch die Lebensmittelknappheit verurſacht wird, oder

n! karawanen der Eingeborenen, die mit ihren auf dem Kopfe im Gleich aber von einer Art ſcheußlichen Jnſtinkts, der etwas Abwechſlung in
fach gewicht gehaltenen Laſten als kräftige Männer in den Urwald ein die unerträgliche Gleichförmigkeit der Speiſezettel in den Dörfern des
Irch traten, um nach Ablauf weniger Wochen dezimiert oder als lebende Binnenlandes bringen möchte. Jn den Siedlungen an den Fluß-

Skelette zurückzukehren. Jn einem von den Eingeborenen ver läufen, wo Fiſche in Hülle und Fülle zur Verfügung ſtehen, iſt der
auf laſſenen Dorf des Kongobeckens hatte der junge Cipolla als nomadi Kannibalismus denn auch ſo gut wie ganz erloſchen.“

Er ſierender Journaliſt und eind Befehlshaber eines Negerhäufleins ſeine Laufbahn als Afrikander e
allauch begonnen. Rundtunk- Programm eJ Er war damals Kommandeur eines vorgeſchobenen Poſtens am Ober- emg -—2

1auf des Bomu und mit der Grenzſicherung des unabhängigen Staates ittwoch. 5.80. Funigwannaſtik. Anſchließend Frühtenzert. 515 bis 580-] Der Berliner Naziführer Dr Goebbels feierte in dieſen Tagen inmp König r v Belgien Wer 77 7 e an S e inneren Liereren t. Se 27 J in Mecklenburg Hochzeit. Eine Angelegenheit,
S betraut. rt hatte er eines es di rafen Pierre ie kein e für. die Oeffentlichkeit hat. Bemerkenswert war

n e h gende Mendie enden e ae auf a d e zu empfangen, der 1879 die Herrſchaft ſeines Lan rn 4 aus Vertenigbrtete auf der Straße von einer uniformierten SATruppe nach Faſchiſten
hme des an Kongo begründet hatte, und der als alter Mann noch einmal W gg e 44 v r begrüßt wurde, Jn Mecklenburg ſcheint man ſich alſo um das
cher das Land zu ſehen wünſchte, das er Frankreich gewonnen hatte. Uniformverbot des Reichsinnenminiſters nicht zu kümmern. Wenig
om „Wie bringen Sie es nur fertig, ein ſo ausgedehntes Territorium mit Heere Tr Wygitamguleharicht. t in u. ſtens ſoweit Nazis in Frage kommen. Wann wird Groeners Energie

ſo wenig Soldaten zu beherrſchen, ohne ſich auch nur die Mühe zu ſo Pépagog cher galt gehen. 13. Vir e e ſich auch einmal nach rechts entladen
geben, durch Barrikaden die Station gegen Ueberfälle der Eingeborenen W als Jnduſtriezentrum Produktionsgrundlagen der miitel g

a herne r e den v r er rſt n er e e e Serhgrd i S üz: Tm icht mein ienſt“, anwortete Cipolla, „ſondern das meiner Vor ſpiel von a. II. Der Tod als Freund. Eine Geſprächsſzene von Wolf osssinnen und Genossen, kauft nur in
dem gänger, die nichts verſäumt haben, um die Wilden in dem Glauben e Raum gien. Auſchiehend vis 3599. an a u den Geschäften. die bei uns inserieren!

er g 7t. Sprech Apuourate von 78. on Schoſſpfotten im grober Auswo ſ. Arf M öäer. Scrmeerstraoße T am Marfer)
eles

2 WeihnachtenVon Hans Weicker (Merſeburg).
e Vor einigen Wochen wurden im Radio „Reliciöſe Negerlieder“
S zu Gehör e raqht. Hier ſangen Sklaven von ihrem Leid und von
die ihrer Sehnſucht nach Befreiung. Jn der Welt der Fremde und der
n in Feindſchaft ſangen ſie von ihrer fernen Heimat. Aber die Hoffnung,
ufer daß je ſie ihre Kinder dieſe Heimat mit ihren leiblichen Augen
dald, ſchauen würden, war zu ſchwach, um Wirklichkeitswille zu werden.
igen So flüchteten ſie, die Mutloſen, in das Reich der Jlluſton, in die

nd Träume von der e Wo im Himmel. Jn ihrer von Jnbrunſt ent-
ich flammten Phantaſie fangen ſie in ihren Liedern von der Schönheit,en von der Freiheit, der Freude und dem Frieden des Himmels, wie

non etwas unmittelbar Erlebtem. Aus dieſem geiſtigen Erlebnis
aber ſchöpften ſie Troſt in ihren Ketten, empfanden ſie weniger ſchmerz
ein lich all das Grauſame, das ihre Herren ihnen antaten.

tmet Unwillkürlich dwngte ſich hierbei der Vergleich auf. Iſt nicht
yeute das Proletariat in derſelben Lage wie jene Sklaven? Wird es

ichen nicht gleich jenen ebenſo rückſichtslos ausgebeutet Schwingt nicht
groß der Kapitalismus über Millionen in der Welt dieſelbe grauſame
mit Peitſche, wie über jenen Negern? Und ſieht nicht dies auch heute

über die herrſchende Klaſſe als ebenſo ſelbſtverſtändlich an. wie es den
ſcher derren von damals ſelbſtverſtändlich war, daß der Sklave für ſiearbeitete und darbte, daß das ttgewollte ängigkeiten“ ſeien,von und daß eine unergründliche Vorſchräg es eben ſo gewollt, daß jene

r als Sklaven, ſie als Herren geboren wurden g
Und ſingt nicht auch heute das Proletariat in ſeinen Liedernv von ſeinen Ketten von ſeiner Sehnſucht 233 Frf t von dem Fluch

trä des Oben und Unten in der heutigen Geſellſchaft
r Jene Sklaven in Awerika waren zu Chriſten gemacht worden
Jm inelich gläubig nahmen ſie die Verheißungen der Ki auf einan beſſeres Se in ſich auf. Jene Lieber ſind ein ergreifendes
hier Zeugnis ſolcher Gläubigkeit. Zur Unehre der ſogenannten chriſt

wohl lichen Völker haben ſchließlich nicht ſittliche oder religiöſe Ueber
zeugungen, ſondern wirtſchaftliche Gründe zur

aber der Sklaverei geführt. Das war vor 80 Jahren. Svlange haben au
emut die Kirchen die Kulturſchande der Sklaverei geduldet.
und Und heute? Weihnachten? Das Feſt des Friedens auf Erden

im Symbol eines Kindes, das zum Träger aller Zukunftshoffnungen
ein, auf Freiheit, Friede und Freude cemacht worden iſt. Weihnachten,

an dem noch immer „chriſtlichen“ Kindern unbekümmert das Lied
Aber gelehrt wird: „Morgen kommt der Weihnachtsmann, kommt mit
Sie, ſeinen Gaben: krommel, Pfeife und Gewehr an dem „chriſtliche“

Eltern ihren Kindern Säbel und gen Kanonen und ſterbende Sol
n ja daten aus Blei unter den „Chriſt“Baum legen. Und wo bleibt der

Ruf der Kirchen gegen dieſe De Lrngep, die für den feiner Emp-
der findenden Schändungen des Feſtes ſind
rich Und heute? Noch dieſelben Vertröſtungen auf ein. beſſeres Jen-
rdne ſeits“ wie in jenen Negerliedern. Noch derſelbe unerſchütterte Bund
ent zwiſchen Kapital und Kirche, zwiſchen Gewaltpolitik und Paſtoren,
die zwiſchen der Ausbeutung und der Religion.

dem kirchlichen Weihnachtsfeſt und ſeinen Sitten. Darum zündet
mancher Arbeitervater mit ſehr geteilten Empfindungen ſeinen Kin
dern einen Tannenbaum an: er will ihnen die Fr nicht vorent
halten, die die Schule und die Sitte ringsum in den Kinderherzen
mit den Kerzen am Baume entzündet, er weiß aber auch, daß er
damit der Täuſchung und der ſpäteren Enttäuſchung der heute noch
mit alledem verbundenen bürgerlich-kapitaliſtiſchkirchlichen Jdeo
logie bei ſeinen Kindern ſelbſt das Tor öffnet.

Weihnachten, das Feſt des Lichtes, das Feſt des Kindes das
Feſt der Liebe, das Feſt der Gemeinſchaft, das Feſt des Friedens!

ir Sozialiſten wollen durchaus Weihnachten nicht zu einer
„Sonnenwendfeier“ mit undeutlichen altgermaniſchen Gefühlsein-
n g. talten. Es war dies nur der erſte Tatproteſt gegen

s kirchliche Weihnachten. Jn der Nacht ſeiner Troſtloſigkeit griff
das Proletariat zunächſt das Lichtſymbol aus dem Symbolkranz
des Feſtes heraus. Es wollte es damit auch aus der Enge eines
bloßen kleinbürgerlichen Familienfeſtes, das Weihnachten in der

auptſache doch heute iſt, in den Lichtkreis eines geiſtig weiteren
deenhorizontes führen. Ein echtes Weihnachtslied des um Freiheit,
reude und Friede kämpfenden Proletariats iſt der in Text und Me

lodie wunderbare Weihegeſang „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit,
Brüder, zum Lichte empor Darum wird Weihnachten in ſozia
Fi Kreiſen immer mehr als ein Feſt der Gemeinſchaft eiert,
werden die Kinder verſammelt und die Erwachſenen mit ihnen, um
ihnen das Lichtfeſt zu einem Gemeinſchaftserlebnis werden zu laſſen,
um ſie immer mehr aus der ichhaften Enge des bürgerlichen Jndi-
vidualismus zur Weite ſozialiſtiſcher Allverbundenheit und Gemein-
ſchaft zu führen.

Wir Sozialiſten verſagen uns auch keine s den Weihnachts
verheißungen auf Freiheit und Friede und Freude. Das ſind ja
rade die Loſungen, die wir auf unſer Panier geſchrieben haben.
immer wir unſere roten Fahnen wehen ſehen, ſind ſie uns Ver-
er auch auf ein beſſeres Jenſeits. Aber nicht eines
jenſeits von irdiſcher Endlichkeit und Leiblichkeit. Unſer Jenſetts
beginnt mit der Ueberwindung der in ein deutliches Unten
und Oben geſpaltenen heutigen Klaſſengeſellſchaft, bedinnt mit
der i des Klaſſenkampfes zwiſchen Bourgeoiſie und
Proletariat, zwiſchen Unternehmertum und Arbetterſchaft, Weng Ktaſ egkampfes der Geſchlechter, der Generationen, der Er

ziehung.
Auch wir wiſſen, daß zwiſchen dem Heute und dem Jenſeits ein

„Sterben“ liegt das Sterben derer, die die Erfüllung ihrer Sehn
ſucht und ihres Kampfes nicht mehr ſelbſt erleben, das „Stirb und
Werde“ in jedem einzelnen, der aus der bürgerlichen Scheinwelt zur
Wahrheit des menſchmitmenſchlichen Sozialismus durchdringt
und auch das Sterben mancher von ans unter den Waffen derer, die
den Siegeszug unſerer roten rn und ihrer Jdeale aufzuhaltenverſuchen. Jnbrunſt, tiefſte Ueberzeugung und ſogialiſtiſcher Zu-
kunftsglaube flammt in Herzen, die ihre Weihnachtsfeiern ausklingen

laſſen im Liede:
„Brüder, in eins nun die Hände,
Brüder, das Sterben verlacht,
wig der Sklaverei ein EndeDarum widerſetzen ſich weite Kreiſe des denkenden und aus

t.) überlebter Tradition erwachten Proletariats und nicht nur dort heilig die letzte Schlacht!“

Richard Wagner Prem'iere im Stadttheater
Am 1. Weihnachtsfeitertag (25. Dezember) findet die Premiere von

Richard Wagners romantiſcher Oper „Lohengrin“ unter der muſikali
Leit von Generalmuſikdirektor Erich Band und der i

guſt Roeslers ſtatt. Als Telramund gaſtiert in dieſer Vorſtellung
Kammerſänger Theodor Scheidl von der Staatsoper Berlin. Von
halliſchen Kräften wirken in dieſer Aufführung u. a. mit: Eliſabeth
Grunewald, Fanny Kölblin, Alfred Grüninger, Carl Momberg und
Walter Strecfuß. Bühnenbild: Heinz Behrens.

Ein neuer Schwank im Thaliag-Theate.
Am erſten Weihnachtsfeiertag (25. Dezember) geht im Thaliatheater

als Erſtaufführung Franz Arnolds Schwank „Das öffentliche Aerger
nis“ unter der Regie von Elſa RochelMüller in ne. Es wirken
mit: die Damen Ruth Ambach, Vilma Dülfer, Anni ColliniSenden,
Gabriele Schneider und Jlſe Weiß; die Herren: Hans Alva, Albrecht
Betge, Fritz Henſel und Robert Jungk. Bühnenbild: Peter Krauſen.

Der Drauf ä ger
CT. Riebdesplatz, Halle. Eine Kombingtion von Harry Priel und Wal ge

Figur, das iſt die Rolle, die Hans Albers in dieſem Verbrecherfilm zu ſpielen
hat. Und wie er ſie ſpielt! Es iſt gewiſſermaßen ſein Milieu“, in dem er ſein
Draufgängertum ungehemmt entwickeln kann. Und doch „immer mit der Ruhe',
Kraft imponiert durch ſich ſelbſt. Im Fauſtkampf muß Albers, nach dieſem Filen
zu urteilen, ein Meiſter ſein. Die Handlung iſt wieder in den Hamburger Hafen
verlegt, wo Albers ſich ſcheinbar am wohlſten fühlt. Hier wirkt er als Hafen
poliziſt, und auf einer Bootspatrouille wird er durch Zufall Zeuge einer
heginnenden Serie von Verbrechen, die in ihm Detektivtalente weden Und ſo
folgt er den Spuren, die zunä an einem Mädel hängen bleiben, in das er ſich
verliebt. Dieſes Mädel, dem die Verbrecherclique ſchmeichelt und ihm eine
glänzende Karriere als Sangerin verſpricht, bildet nun den Mittelpunkt, um den
ſich weitere Verbrechen wie die Energie des jungen Hafenpoliziſten entwickeln.
Es kommt wiederholt zu aufregenden und ſpannenden Szenen, bis am Ende
wie üblich die Verbrecher durch die Bank ihren verdienten Lohn empfangen,
und natürlich auch der Detektiv aus Leidenſchaft, der die Braut heimführt und
nun ſeinerſeits wirklich Karriere machen wird.

Was den Film beſonders auszeichnet, das iſt das fabelhafte Tempo der Hand
lung. Es iſt auch nicht eine Sekunde Zeit zum Langweilen gelaſſen. Schlag auf
Schlag folgen die exploſiven Entladungen, nur ganz kurz von einigen Jdyllen unter
brochen. So kann man ſchon an der Handlung ſeine Freude haben. Erhöht wird
dieſe aber noch durch das ausgezeichnete Spiel der Darſteller, von denen außer
Hans Albers beſonders noch Gerda Maurus hervorzuheben iſt. Sie ſpielt in
dieſem Film ein dämoniſches Weib, Geliebte eines aus Sing-Sing entflohenen
Kapitalverbrechers, den ſie an Kaltblütigkeit, Liſt und Grauſamkeit noch über-
ragt. Gerda Maurus hat dieſen Typ mit überzeugender Echtheit kopiert. Jhr
Komplice wird von Ernſt Stahl-Nachbaur ebenfalls gut dargeſtellt. Zu
erwähnen iſt dann noch Martha Eggerth, eine neue Filmgröße, die hier die
thr zugewieſene Rolle des jungen, von Gefahren umlauerten, aber doch lebens-
luſtigen, und liebesbedürftigen Weibes mit Charme zu ſpielen verſteht Man
wird ihre weitere Entwicklung beobachten müſſen; ſcheinbar hat man einen guten

Griff mit ihr getan. Nicht unerwähnt bleiben ſoll noch Setta Soeneland,
die hier einmal eine größere Rolle erhalten hat vnd die humoriſtiſche Seite der
Handlung mit Erfolg vubernimmt.

Der Film iſt als Fetertagsprogramm vorgeſehen und werd wohl ſeinen Zweck,

ein volles Haus zu ſchaffen, nicht verfehlen. J



Die Sonne war ſchon weg, aber über der flachen Schneeland
ſchaft ſpielte noch ihr letzter rötlicher Widerſchein. Schnurgerade
zog ſich die Straße hin, anſteigend zu einer querlaufenden Höhe.
Aus eiſigen Weiten ſtrich der Oſtwind. Die Telegraphenpfähle ſangen
laut und tief.

Zwei Landſtreicher gingen nach Norden, alt der eine, Mitte
dreißig der andere, beide in Lumpen. Den Kopf in den hochge-
ſchlagenen Kragen zurückgezogen, die rechte Schulter etwas vor
geneigt, ſo ſtapften ſie dahin.

Auf der Höhe ſah der junge Landſtreicher einmal zurück, dann
weit voraus. Eine Weile ſpäter ſagte er: „Es fahren nur wenig
Autos heute.“

Der Alte huſtete, zog den Kopf noch tiefer zwiſchen die
Schultern. Das tat er wie ein Menſch, der auf nächtlichem Wege
Angſt hat und nicht merken will, was um ihn vorgeht. Ein Wort
gönnte er dem jüngeren Gefährten nicht.

„Du!“ erinnerte ihn dieſer.
„Was gehn mich die Autos an!“ knurrte der andere.

Dann gingen ſie, wie ſie ſeit Stunden gegangen waren,
ſchweigend wie die Schatten in der Nacht. Es hatte ein wenig
getaut am Nachmittag, doch war nun alles wieder glashart ge-
froren. Unter den Schritten knirſchte der Schnee.

Da zerſchlug der junge Landſtreicher mit der Eiſenſpitze ſeinesStockes einen Eisklumpen. Zwei Schritte blieb er zurück; ß konnte

er den Weggenoſſen betrachten, ohne ſelbſt ſein Geſicht in den Wind
drehen zu müſſen. Recht hatte er, der Alte, ja! Die Autos gingen
ihn wirklich nichts an, und daß es ihrer an dieſem Abend ſo wenig
waren, wohl erſt recht nicht Aber, verdammt, man hat doch ſeine
Gefühle! Und wenn man ſich auch hütet, ſie zu zeigen, ſo kann
man ſie doch nicht einfach ausſchalten wie dieſer alte Knacker! Wozu
läuft man denn eigentlich in der Welt herum? Jrgendwo muß es
doch mal ein Ende nehmen!

So ſann er eine zeitlang. Ordentlich warm wurde ihm dabei.
Unmerklich ging es bergab. Ein weites Tal mit einſamen Lichtern
lag vor ihnen. Glockenſchlag tönte herauf. Ueber der Schneeweite
hing der flimmernde Sternhimmel des Nordens. Eine Tannen-
gruppe ſtand feierlich am Wege, und wenn man über die Wipfel
blickte, war es faſt, als wären die Sterne hineingehängt in das
düſtere Gezweige.

Da blieb der junge Landſtreicher ſtehen Der Alte r weiter,
ohne ſich um ihn zu kümmern. Richt lange, und ſeine Geſtalt zerfloß
in der dunklen Spur der Straße.
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„Ach was!“ Mit einem Ruck ſetzte ſich der Jüngere wieder
in Bewegung. Er wollte nicht mehr denken. Aber als er wieder
neben dem Kameraden ſchritt und der Glockenton hell und eindring
lich über die Gegend hallte, packte es ihn doch wieder.

„Hörſt du?“ rief er den Alten an.
Da kam für einen Augenblick deſſen Geſicht zum Vorſchein,

eigentlich nur ein grauer, verwahrloſter Vollbart, ein faſt laut
loſes Meckern kam heraus

Da gab der Junge es auf.
In einem Städtchen mit hingekuſchelten Häuſern waren ſie nun.

traßen und Winkel waren erfüllt von Glockenklängen. Hier und
rt, hinter Fenſtervorhängen, flackerte Lichtſchein. Der Alteachtete nur auf den Weg. Wunde Füße hatte er, und die Zacken

der Schneekruſte waren meſſerſcharf.

Vergessener Tannenbaum
Das iſt an der Straßenſeite geweſen gegenüber dem großen

Platz, an dem das Theater ſteht, an der Seite der großen
ſtraße, in der die vielen bunten Läden ſind, in denen vor Weihnachten
viele ſchöne Sachen zum Kauf angeboten werden, elegantes Schuh
werk, feine Eßwaren, ſchöne gebundene Bücher, modernſie Damen
kleider und Hüte, feine Leibwäſche, mit Spitzen beſetzt, und manche
anderen Dinge, die ſich arme Leute nicht kaufen können. Abends
blitzt vor dieſen Läden die Lichtreklame auf und erzählt von den
Herrlichkeiten, die das Schaufenſter zeigt. An der Stelle der
Straßenſeite freilich, von der ich rede, gerade dem Theater gegen-
über, blitzt keine Lichtrekkame. Da liegt, aus früherer Zeit ſtammend,
ein Stück hinter der Straßenfront und dem Bürgerſteig ein kleines
galtertümliches Gebäudchen, das durch ein Zäunchen mit einer kleinen
Tür von der Straße getrennt iſt. Es war früher einmal eine
Schmiede: heute iſt eine kleine Gaſtwirtſchaft darin.
Zäunchen bis zum Bürgerſteig hin liegt ein ungepflaſtertes Stückchen,
nur mit grobem Sand bcedeckt.
kleine Stiege hinunter in eine kleine Straße
nehmen Läden. nur kleine Ha

Die hat keine vor-

nungen. Es wohnen arme und ärmſte Leute darin.

Vor dem
herab in den Schmutz.

Neben dem alten Hauſe führt eine

ſer mit kleinen und kleinſten Woh-

Menſchen aus der Kirche. Froh und friedevoll war
ihr Gang. Beſchwingt, als ob ein nahes Ziel ihn anzöge, wurde
der Schritt des jungen Landſtreichers. Er merkte nicht, daß er ſeinem
Kameraden vorauseilte. Die Kirchentür war geöffnet. Aus dem
Hintergrunde leuchtete ein rieſiger Lichterbaum. Der reiblieb ſehen. Mit aufgeriſſenen Augen ſtarrte er in die Kirche. Die

Leute ſtutzten, machten dann aber einen Bogen um ihn.
Da fühlte er einen leiſen Stoß. Der Alte humpelt vorüber. Er

meckerte wieder und grunzte, ohne ihn anzuſehen: „Geh doch
rein!“ Der Jüngere drehte ſich kurz um. „Laß mich in Ruh'!“
wollte er ſagen. Aber er ging ſchweigend mit.

Nur wenig weiter war die Herberge. Einen Augenblick zögerte
der Alte. Er hob den zerriſſenen Stiefel gegen das Licht, ihn zu
betrachten. „Komm doch mit rein!“ rief der Junge. Aber der
andere humpelte weiter, hinein in die weiße Nacht, als wäre er
ein Teil ihrer Schatten.

„Dann nicht!“ Der junge Landſtreicher ging in die Herberge.
Warm war es drinnen, und es roch nach Kuchen und Harz. Jm
Gemeinſchaftsſaale ſchmauſten die Menſchen der Landſtraße. Eine
Gemeindeſchweſter mit mildem Geſicht und tiefer Stimme ſorgte
ſich um ſie, und die rauhen Geſellen gaben ſich Mühe, ordentlich
zu ſein. Der Junge wurde begrüßt wie ein alter Bekannter. Aber
er ſprach dennoch nicht viel. Nur die Wärme wollte er und ſich
den Magen voll Leckerbiſſen pfropfen. Das andere, das wie ein
Tauwind durch ſeine Seele wehte na, weg damit! Er war ja
kein Kind mehr. Ja, der Alte hatte recht. Weihnachten, das iſt nur
was für Menſchen, die eine Bleibe haben. Er ſah ſich um. Ein
ganz junger Wanderburſche ſtand vor dem Tannenbaum. Man
rief ihm etwas zu, aber er wandte e doch nicht ab. Am anderen
Ende des Tiſches ſaß einer, der ſchon lange da geſeſſen hatte:
beide Arme breit auf den Tiſch geſtützt, aus geſenktem Geſichte den
Baum betrachtend.

Da erhob ſich unſer Landſtreicher plötzlich. Mit überhaſteten
Bewegungen nahm er von allem, was die Schüſſeln boten, wickelte
es in eine Zeitung und hängte ſein Bündel um. „Hallo, hallo, hier
bleiben!“ rief man. Auch die Gemeindeſchweſter wollte ihn halten.
„Jch muß morgen in Kiel ſein!“ log er und war ſchan draußen.

Nach etwa zwei Stunden holte er den Alten ein. Kurz hinter
ihm kniſterte er mit dem Papier. „Was willſt du denn?“ brummte
der Alte. Da lachte der Junge laut. „Du verdammter alter Jgel!“
Aber nur ein Meckern ließ der Alte hören und ſchweigend gingen
ſie wieder nebeneinander.

Plötzlich bog der Alte vom J ab, ſtapfte durch einen e
Graben und ging querfeldein. Die Umriſſe einer Feldſcheune wurden
ſichtbar. „Ja, ſo!“ Daran hatte der Junge noch gar nicht gedacht.
Sie hätten doch nicht die ganze Nacht wandern können!

Der Alte prüfte die Latten. Es war nicht nötig, welche heraus
ubrechen. Das hatten andere ſchon irgendwann getan. Trockenes
Heidekraut war drinnen, hoch bis ans Dach, und warm war's wie
in einem Stall.

Sie kuſchelten ſich ein. Als es ſtill war, ſagte der Junge: „Jch
hab dir was mitgebracht brauchſt es aber nicht zu nehmen!“

„Behalt' den Kram!“ Der Alte gähnte. Nach längerem
Schweigen fragte er: „Was iſt es denn?

„Kuchen, Aepfel und ſo.“
„Na, ja, den Kuchen, den gib man her!“
Ueber Nacht kamen Wolken herauf. Feiner Schnee rieſelte über

die Felder. Dort, wo das Loch in der Scheune war, wehte der Wind
eine hohe Schanze zuſammen.

Hin und wieder a man in Romanen ſogenannten
Doppelgängern, das heißt Menſchen, die einem anderen in jeder
Kleinigkeit derartig ähnſich ſind, daß ſie ſchlechterdings nicht von
ihm z unterſcheiden ſind, und die dann die abenteuerlichſten Ver-
wechſlungen und Verwicklungen hervorrufen. Solche „Doppel-
gänger“ ſind keineswegs Erfindungen der Romanſchriftſteller, um
ihre Romane ſpannender zu geſtalten, ſondern ſie ſind in einem
Spiel der Natur begründet, das, wenn auch ſelten, zu zwei in derTat faſt abſolut gleichen Menſchen führt. Es handelt ſich dabei um

Zwillinge „die man als eineiige Zwillinge bezeichnet, weil man
annimmt, daß ſie aus einem und demſelben befruchteten Ei ent
ſtanden ſind. ährend nämlich im allgemeinen Zwillinge dadurch
entſtehen, daß zwei Eier gleichzeitig befruchtet werden und beide
ſich unabhängig voneinander entwickeln, kann es auch auf folgen
dem Wege zur Entſtehung von Zwillingen kommen. Wird ein befruchtetes et auf einer ſehr frühen Entwicklungsſtufe durch irgend

eine Urſache in zwei Teile geteilt, ſo entwickeln ſich merkwürdiger-
weiſe aus den beiden Hälften nicht etwa zwei Körperhälften, eine
rechte und eine linke oder eine obere und eine untere, ſondern aus
jeder der beiden Hälften, die bei ungeſtörter Entwicklung in der Tat
u einer ſolchen Körperhälfte geworden waren, entſteht ein vollKändiges ebeweſen mit allen Organen und in der normalen Größe.

Man kann das bei gewiſſen Tieren, wie etwa Seeigeln, deren Ei
entwicklung man verfolgen kann, ganz einwandfrei beobachten, und
man nimmt mit gutem Grunde an, daß der gleiche Vorgang auch
beim Menſchen möglich iſt und dann zu den ſogenannten ein-
eiigen Zwillingen führt.

Dieſe Zwillinge ſind nun von großer Bedeutung geworden für
die ſo wichtige Frage, inwieweit gewiſſen Krankheiten erblich be-
dingt ſind, und inwieweit ſie durch die Einflüſſe der Umwelt her
vorgerufen oder verändert werden. Da nämlich die eineiigen Zwil-
linge aus dem gleichen befruchteten Ei entſtehen, ſo ſind in bezugauf ihre Erbmaſſe, das heißt in bezug auf alles, was ſie von ihren

Eltern ererbt haben, vollkommen gleich. Wenn man daher ein
eiige Zwillinge, die unter ganz verſchiedenen Bedingungen, unter
Umſtänden an ganz verſchiedenen Orten aufwachſen und leben, in
bezug auf beſtimmte Krankheiten miteinander vergleicht, ſo werden
diejenigen r die nur erblich bedingt ſind, bei beiden in
gleicher Weiſe auftreten. Andere Krankheiten wieder, die nur durch
die Umwelt bedingt ſind, wie zum et manche Jnfektionskrank
heiten, werden bei beiden verſchieden auftreten, und diejenigen
ſchließlich, bei denen ererbung als auch äußere
gen von Einfluß ſind, werden zwar verſchieden auftreten, aber doch

Faſt an jedem Tage gehe ich an dieſer Stelle vorüber, und ſeit
Wochen freute ich mich darüber, daß der graue Blick die Stiege hin
unter freundlich verdeckt war durch M grüner Tannenbäume,
die zum Weihnachtsverkauf hier ſtanden. Es waren große und kleine,
und oft ſtanden Leute davor, ſchauten die grünen Waldbrüder an und
wählten und ſuchten, welcher wohl der geradeſte, welcher am ſchönſten
gewachſen ſei. Die Käufer begrüßte der Mann, der die Bäume ver
kaufte, aber wenn Kinder ſich herandrängten und die Bäume beſehen
oder gar befühlen wollten, dinn jagte er ſie mit Scheltworten fort,
vor allem wenn es Kinder waren, die aus der armen unteren
Straße über die kleine Stiege emporkletterten, um die grüne Pracht
zu beſtaunen.

Jn der Weihnachtswoche war ich nicht dort vorübergegangen und
kam zum erſtenmal wieder am letzten Tage des Jahres dorthin. Da
waren die grünen Bäume verſchwunden. Auch der Schnee, der
zwiſchen ihnen gelegen hatte, war verſchwunden und lag noch in
einzelnen kleinen, ſchmutzigen Häufchen im Sande. Doch dicht am
Zäunchen lag in Sand und grauem Schnee ein einzelner kleiner
Baum. Ein paar ſeiner Zweige waren geknickt und hingen müde

Es war dem Manne, der die Bäume hier
feil gehalten hatte, wohl nicht der Mühe wert geweſen, den be
ſchädigten Baum noch mit fortzunehmen. Da lag er nun, müde,
einſam, verlaſſen. Er hatte ſeinen Beruf, Weihnachtsfreude zu be-
reiten, nicht erfüllt. Auch einmal bemerkte ich, wie ein kleiner Knabe

KranRheit und Vererbung
ähnlicher verlaufen als bei randerenGeſchwiſtern, etwa bei ei

eiigen Zwillingen. Man ugt nun mit allen Mitteln verſucht,
Zeitungsinſerate, durch Vermittlung von Aerzten uſw. mö lichſt
viele eineiige Zwillinge für ſolche Vergleiche zu gewinnen. t
in der Tat gelungen, Dutzende von Zwillingspaaren auf dieſe Weiſe
heranzuziehen und außerordentlich wichtige Feſtſtellungen an ihnen
zu machen.

Einige auffallende Beiſpiele: Zwei eineiige Zwillinge werden
im Alter von 4 bzw. 51 Jahren beide an Lippenkrebs operiert. Die
h Unterſuchung zeigte, daß beide Lippenkrebſe völlig
acle8 nd. Zehn Jahre ſpäter müſſen beide wegen eines

ückfalles operiert werden, nachdem der eine bereits ſechs Jahre
vorher ein zweites Mal operiert und dabei von dem Operateur mit
ſeinem Bruder verwechſelt worden war auf Grund der oben er
wähnten ganz augenfälligen Aehnlichkeit eineiiger Zwillinge. Wenn
auch lange bekannt iſt, daß für die Entſtehung des Krebſes Ver
erbung von Bedeutung iſt, ſo zeigt doch ein ſolches Beiſpiel in be
ſonders auffälliger Weiſe den Einfluß der Vererbung. Aehnliche
ſehr wichtige Ergebniſſe hat die Unterſuchung der Tuberkuloſe bei
eineiigen Zwillingen gezeitigt. Während bei zweieiigen Zwillingenſehr große Unterſchiede wiſchen den beiden Parteien in bezug auf

Entſtehung und Verlauf der Tuberkuloſe zu beobachten ſind, ver
lten ſich eineiige Zwillinge ähnlich, in manchen Fällen völlig gleich,

owohl was den Zeitpunkt der Erkrankung als auch den Verlauf der
Krankheit betrifft; auch hier ein ſehr augenfälliger Beweis für die
Bedeutung der Vererbung bei dieſer leider ſo häufigen Erkran
kung. Schließlich ſeien aus den zahlreichen Unterſuchungen noch die
an er erwähnt. Bei dreizehn eineiigen Zwillingspaaren,
von denen der eine Zwilling wegen eines Verbrechens beſtraft wor
den war, erwies 3 nur dreimal der andere als unbeſtraft. Zehn-
mal zeigte auch der andere Zwilling verbrecheriſche Veranlagung
und zwar vorbeſtraft, auch wenn er, wie ſich das in manchen Fällen
ergab, an ganz andern Orten und unter ganz anderen Bedingungenals ſein Zwillingspartner lebte. Dieſer neue Zweig der Ver-
erbungswi e gibt eine Möglichkeit, von einer anderen Seite

als bisher die Bedeutung der Vererbung zu erforſchen. Da freilich
eineiige Zwillingspaare ziemlich ſelten ſind, ſo werden erſt die Unter
uchungen aus Jahrzehnten alles bringen können, was nicht nur für
ie Medizin, ſondern auch in gleicher Weiſe für die Sozialhygiene,

die Eheberatung und eine Reihe anderer Gebiete von außerordent
licher Wichtigkeit iſt: die genaue Kenntnis aller Krankheiten, die
ganz oder teilweiſe erblich bedingt ſind, und der Wahrſcheinlichkeit,
mit der man auf eine Vererbung bei der Krankheit zu rechnen hat.

3 die Stufen der emporkletterte, ängſtlich um ſich blickte,
nach dem mageren Bäurnchen lief, ſich daneben ſetzte und es

mit P Kinderfingern zärtlich ſtreichelte. Manchmal blicktedas Kind bange um ſich, als ürchte es, der Mann, der die Bäume

verkauft hatte, könne wieder kommen und es ſcheltend davonjagen.
Doch der Mann kam nicht, und allmählich wurden die ängſtlichen
Augen in dem blaſſen Kindergeſichte hell und froh. Mir kam es
vor, als ob das verlaſſene Bäumchen jetzt froher und grüner ausſähe.

Jch trat an das Kind heran und ſah jetzt erſt recht, wie ärmlich
und es ausſah. „Magſt du das Bäumchen gern?“

ich.
freu' mich ſo dazu,“ ſagte der Kleine. „Wir haben dieſesvahr Tnin Baum t. Vater iſt arbeitslos.“

„Jch freu' mich ſo,“ ſagte er dann noch einmal. „Jch bin ſchon
jeden Tag gekommen.“ Und er lächelte hell.

Jch ging weiter und blickte noch einmal zurück. Da hatte gerade
ein Sonnenſtrahl ſich durch Wolken Bahn gebrochen und fiel cher
auf das Kinderköpfchen und den kleinen Baum, daß beide wie tn
einer goldenen Verklärung leuchteten. Und ich dachte, daß vielleicht
keiner der großen, ſtarken, geſunden Bäume, die hier verkauft
worden waren und am Weihnachtsabend im Kerzenſchmuck geprangt
hatten, ſo große Freude erregt, keiner ſolchen Glanz in Kinderaugen
geweckt hatte, wie hier der verlaſſene Baum, der halb geknickt am

Wegrande lag. Henni Lehmann.



ein. Sie der e dort e den Rauchſpießen hängende Knagk

ver und 30 Jahren.Merseburg ü i 7 im Alter zwiſchen

Winterſönnenwende Feitenwende! re Wugi fur
Feier des Kulturkartells und Gewerkſchaſtskartells Merſeburg.
Wie alle der in der letzten Zeit ſtattgefundenen Kulturveranſtal Der Kommuniſt Römer nennt ſeinen Partei

dungen unſerer Organiſationen w i i iwen am Senc Trt ereeee r m freund einen gemeinen Lügner
Vor dem Amtsgericht Querfurt ſtand die Berufungsverwar ein neues, eigenartiges Element in dieſer Veranſtaltung.Kinder belebten die Szene, und dies nicht nur ildlich e e e in Sachen Römer (Roßleben) Grießer (Roßleben),

tzrdern in Wirklichkeit. Ein gemeinſam geſungenes Ved eröffnete ſowie nberg und deſſen rau in Wendelſtein an.
e Feier. Es ſle ein Sonnenwendlichterſpiel von Margarete Sämtliche Angeklagten hatten gegen einen Strafbefehl in Höhe von

Weider, ausgeführt von den Merſeburger Roten Falken. mit 80 Mk. wegen Vergehens gegen die Verordnung des Reichspräſidenten
tte die Feier von vornherein ſchon rechte Weihe bekommen. Einſpruch erhoben. Römer wollte ſich wegen Verhinderung von einem

Die ein gemeinſames Lied, dann der den Sinn der Parteifreunde vertreten laſſen. Das Gericht lehnte dieſe Verteidigung
n famos von einem Roten Falken zum Vortrag ab. Auch die Angeklagte Spangenberg war angeblich wegen Krank
7 W n. ſprach Hans Weicker: Aus Nacht zum Licht. heit nicht erſchienen. Deshalb wurde das Verfahren gegen Römer

us Not und Tod einer vergehenden Zeit, aus Dunkelheit und Un und Frau Spangenberg abgetrennt.wiſſenbeit, hinauf in das Licht einer beſſeren und ſchöneren Zukunft! Der Anklage l Pigerwer Sachverhalt zugrunde: Römer hatte

Z zpir ann nur in und durch Gemeinſchaft gefunden Grießer 15 und r ngenberg 20 Zeitungen
werden. Ein ernſter Sprechchor: „Kinder von geſtern, heute und „Rotes Echo“ zum Vertrieb übergeben, was polizeilich nicht ge
i von den Gruppen der Kinderfreunde Merſeburg und der meldet worden war. Grießer iſt ſchon bei ſeiner Vern ng ge
h Leuna geſprochen, beſchloß dieſen ernſten, weihevollen ſtändig geweſen und hat ausg daß er dieſe Zeitungen von Römer

e F r rn erhalten hat. Spangenbe egen wollte die Zeitungen „untereq ach einer kleinen e folgten in bunter Reihe allerlei Spiele, ſeiner Haustür Wunder haben Scheinbar war Römer die Aus
n feifereien und nze, alles ebenfalls von Kindern der ſage von Grießer bei ſeiner Vernehmung vorgeleſen worden. Er hatte

eiden ſchon genannten Gruppen und des Turnvereins „Jahn“ aus deshalb dem richt ein Schreiben zugehen laſſen, worin ſtand, daß
gefihrt, und das in allerliebſter, herzerfriſchender rm. derjenige, der erklärt habe, daß die tungen von ihm ſeien, ein

Leider litten die Darbietungen unter den äu erſt ungünſtigen „gemeiner ner“ ſei. Er hätte mit einem „Roten Echo“ nichts zu
Bühnenverhältniſſen. Dennoch ließ ſi das Publikum ver tun gehabt. ngenberg, der nach ſeinen Ausführungen ſchonr hen und freute ſich des ſchönen eudnſſes, das ihm der Abend auf dem Wege zu den Nazis

2 iſt, verſuchte, ſeine Un uweiſen. Das Gericht te aber2 icht und verurteilte beide A agte, doch wurde berückſichtigt, daßVor geladenen Gäſten wurde am Sonntagvormittag die be i chaftlicher Notlage befinden und deshalb die St
Ausſtellung des ſozialiſtiſchen Jugendkartells a e ehe e e grraje

und entkamen auf n Es handelt ſich ſchimpfEuch za mißbrauchen und Euch dann noch als gemeine Range Na

Jagdergebniſſe
83 r wurden bei der Treibjagd 40 T geſchoſſen,

i b da 687, in GolDre c o mr m veggr v
Mücheln. achmänniſcher Berufsſchulunterricht.

Der bisher durch hieſige Volksſchullehrer nebenamtlich erteilte Berufs
ſchulunterricht mit zuſammen 28 Stunden wöchentlich wird jetzt d

uſammenlegung mit der Berufsſchule Querfurt von
ewerbelehrern beſtritten. Die Lehrer unterrichten in den

Berufsſchulen beider Orte. i von ihnen wohnen in Querfurt
und einer in Mücheln. hieſigen Berufsſchule werden
e Stunden erteilt: 8 Stunden Gemeinſchaftskunde, 4 Stunden
m Metallgewerbe, 8 Stunden im Baugewerbe, 4 Stunden im Nah
rungemittelgewerbe, 4 Stunden im Bekleidungs und anderen Ge
werben. Die Leitung der Berufsſchule bleibt wie früher in den
Händen des Rektors Kramer.

Feuculfereis
Amktsvorfteher Schmidt freigeſprochen

Sogar der Staatsanwalt beantragte Freiſprechung
Brachwitz. Heute morgen hatte ſich vor dem Schöffengericht

Halle der Amtsvorſteher Friedrich Schmidt aus Brachwitz
wegen ſchwerer Amtsunterſchlagung zu verantworten. Schmidt
ſollte über 1600 Mk. jährliche Verſicherungsgelder, die er als Ge
meindevorſteher im Auftrage der Landesfeuerſozietät eingezogen
hatte unterſchlagen haben. Die Beweisaufnahme ergab die Halt
loſigkeit der Anklage. Selbſt der Staats anwalt te
daher Freiſprechung und das Gericht ſchloß ſich dem an. ir
kommen morgen auf den Fall, der wiederum eine wüſte natio
nale Hetze gegen den ſozialdemokratiſchen Amtsvorſteher darſtellt,im hinteren Raum des oberen Saales im Schloßgartenſalon er Ob nun Römer oder gar die KPD. dieſe Strafe bezahlt? Nachöffnet. Durch die Enge des Raumes kamen u en dem Briefe von Römer ſcheinbar nicht. Arbeiter, lernt daraus! Laßt

Sachen nicht ſo zur Geltung, wie ſie es verdienen. Auffallen vor

7 e a ne a ge ünſtleriſchem envaphiſchen e itu uſw.) der ialiſtiſchenvbeiterjugend. Jn tomontagen hen wir die T 27 S D e I T
Abvbeit und Spiel, im eltlager, auf Wandevung umd de „„JWS A2monſtration des Frankſurter Jio gute Sriginell und kindlich
naiv die Klebe- und Wollarbeiten der Neſtfalken. Die Buchdrucker
jugend zeigt fachlich einwandfreie Linol und Bleiſchnitte. Baſtel
avbeiten werden von faſt allen Gruppen igt. Beſonders wertvolldie Arbeiten der Holzarbeiterjugend. d togvaphien nehmen
wir einen Einblick in die Schule des ArbeiterTurn und Sport
bundes, r z 7 F. v die Arbeiterwaſſer

er vertre n Statiſtiken, ttafeln, PlakaSe und Zeitſchriften nehmen wir Einblick in die en
werkſchaftsjugendgruppen, als deren jüngſte in Merſeburg auch die
Bauarbeiterjugend ausgeſtellt hat.
Mittelpunkt der Ausſtellung.

Delitzſch, den 21. Dezember.

n der vor P ſtattgefundenen Si der StadtverJ hatten V iche und Beamte die Anträge auf Unter
r nett das Monument im ſtützung der Hilfsbedürftigen abgelehnt und die Arm in

Jugend kann ſtolz auf ihre Aus Arm mit der KPD. den Sitzungsſaal verlaſſen Sie hatten aber
ung ſein. gfort wieder den Antrag auf Einberufung einer außerordent-Die Ausſtellung wurde am Sonntag ſehr zahlreich beſucht. Man t en Si eingereicht, in der die gleichen Punkte ve o

hörte allgemein, wie die „Alten“ voll des Lobes waren. Feder ſten Heer ren ſich die Wieſe natürlich von

vornherein darüber Llar, daß
33 Knackwürſte geſtohlen auch in der zweiten Sitzung nichts bewilligt

Ge ittag d Unbekannte mit einem N üſſel werden würde. Tut nichts, die Hauptſache iſt, es gibt Gelegenheit,in den Wereheneg r Fleſſcheret Pabſt e der See See wunde r Reden ten.
nommen werden zu den uletzten St getbe (KPO

21 000 Mark geſtoh'en

der

hen de Lore erung des e
Großer Geldſchrankeinbruch in Weißenfels.

Gei dieſer e gab e daß n ver
hä r zu SeeIn Weißenfels wurde in der Nacht zum r Kauf m h re dem u

gaus Joske von bisher unbekannten Tätern der Ge rats er eſer blieb,
o un

tionskollege

dient h
erbrochen. Den Knackern fiel die geſamte S a g s lihm Geno den Kopf, eine e n e en da Um h ä h Se e r ehe Was eſicht der Kriminalpolizei ſoll es ſich bei den Eind um eine er Tribüne henchren
vier, bis fünfköspfige Berliner Bande handeln. Schaden Her wieder eingereichte Antrag, den ſtädtiſchen Arbeiterne h r en wurde abermals abgelehnt.

Das Pölizeipräſidium Weißenfels teilt weiter noch Bürgerliche und dagegen. Eine lange Ausſprache

folgendes mit: entſpann ſich überm UnterſtützungsbedüDie Einbrecher ſind auf dem Wege durch das die Winterdeihilfe für

iſt durch Verſicherung gedeckt.

en

e a wer da

zurück.

Nutzloſe StadtverordnetenVerſammlung
Theaterdonner und unehrliches Spiel der KPO.

trag aus der letzten Sitzung (20 000 Mk. aus den Zinsh Genoſſe pflückte zunächſt den ger ig
unwahren rig des r über die letzte Sitzung und
begründete den Antrag der Fraktion. Die Debatte endlos
hin e mit e Ter e ausgefüllt, wobei t die kommuniſt Redner r erungen veſonders worgoten.Die Anträge der SPD. und der K O wurden abgelehnt. An

nommen wurde ein nichtsſagender Antrag der tenfraktion.
kommuniſtiſchen Fraktionen vertraten im der Debatte
unmögliche Deckungsvorſchläge, deren Undu rkeit ſie

elehnt wurde ferner der Antrag auf Einführung dero nene e uer. Angenommen wugxde n Dring
lichkeitsan der SPD.Fraktion, wonach der Magiſtvat erſucht
wird, beim rungspräſidenten die

r Wohnungen bis zu 300 Mk. Friedensmiete zu beantragen. Der
evledigte der

verhandeln, wurdeund Würgen (ein Vargerliche mußten erſt „umfallen“)

r anerbannt. Er verfiel aber dann der zweiten Leſung.
Als Gebhardt (KPO.) eine Entſchließung zur Notverordnung
begründete, wurde das Haus vorübergehend be
Die e i des Kollegiums ſuchten i dem immer
wiederkehrenden Redeſchwall im Vorraum ützen. Ueber die
Entſchließung kam eine r 1 nicht zuſtande.n r ffe kt der Sitzung Null, Komma, Null! Das wußte

Schumann

r s mot naueren Antrag als in der letzteSrundſtüc über den Hof und von da mittels Nachſchlüffel s Dir S atte dine einen her n Kaſten d ſeiner Durn da Warenhaus eingehmngen haben die im vierten St erforderte. De h e rem An
findlichen Kontorräume heimgeſucht und dort zwei Geldſchränke,
den einen durch Gewaltanwendung und den anderen durch Schwei
ßen, geöffnet und ſind unter Mitnahme des Geldes ungeſehen ver
ſchwunden. Es handelt ſich anſcheinend um Großſtadteinbrecher,
und zwar um mehrere, vielleicht drei bis 4 Perſonen, die ſich bereits
e 55 mittels Kraftwagens in Weißenfels eingefunden

ben müſſen.

Wer ein verdächtiges fremdes Auto oder verdächtige Perſonen a der Raviogeſehen oder wer in der Umgegend des Warenhauſes etwas BVer- ren z au r r Dache

Mreis Sckiweimits

ekde dos dom Polginrä ſein e a i e n
Him. ner p ä ben nab. Mit er äußevenh h e nungen wurde der ehe veisSeitungsbeich agnabwe wegen Terrordrohans h

Gegen die agrariſche Voykotthede reg IVom Polizeipräſidium Weißenfels wurden am Sonnabend auf

Kurt Heynes letzter Wegd die Frei eigere t a ri r de a ad h e e ez S gm Dresdener Krema and am inEntſchl ine i lehe u h h fich ſeine Geroſſennuruhen in Schleswig-Holſtein.)

NaziVerleumder gerichtet
Aus Groß-Corbetha wird uns geſchrieben:

dem Schmierblatt der h für Weißenfel worta h n e Se e e i h hege en enans perſönliche Verfehlungen unterſtellt. Genoſſe Krämer be r r 5 m n wir Als Vertreter der
antragte daraufhin bei dem gen Land rat in Wei 7 u die Tiefe
das e ren gegen ſich Zt. Na Weihnachtiiches aus der Kreisſtadtnterſuchung ging ihm am 15.

eſcheid zu:
e d Bad Biebenwerda, den 31. Dezember.

e l ammlung des Konſumvereinse de e u igen und arbeitsloſen Mitw Anregung denApril d. J. afverfügung u S iedern nachten eine Heine Freude zu bereiten. Dem iſtießung, ſondern auf Anempfehlung des Amts rden. ſind 100 Gutn e e à 4 Mk ausgegebena er e r ruppe hatteenüber, das durch die amtli t e gegr de rer xünterſuchung in einem weſentlichen Puntte anders feſtgeſte die en zu 3 x nach i r
willfährig zu machen.

ſelbſt als harm los bezeichnet werde 7 denteren Vorträgen, umvahmt von
2wird, bietet mir keinen Anlaß zur Einleitung des Diſ i n Bl eine h 5 Welt

narverſahrens auf Amtsenthebung. nd der Bewegung geſpendet. Einergez. Zimmermann, Landrat.“ i ans tonnte ſomit eine Freude bereitet werden.

m
Krämer gerechtfertigt, die Naziverv re Roſt aber ſind gerichtet.

tliche Winterhilfe arbeitet hier recht im Stillenr ſcheint es auch zu Meinungsverſchiedenheiten

wiſſe Tragik liegt darin, daß Genoſſe

die O. nau. Nur um vor ihren WählernWe e en Dunſt vormachen zu können J e
berufung der re be iel im Jntereſſe der Arbeite heſt nennt,

auch
„Gottloſe“ ſchön umgangen. ir nehmen aber an, t nach

nunHerzberg bedauerlicher Unglücksfall ereignete dem Prinzip der Gerechtigkeit verteilt wird. Eso der h v e See e ſern le Menſchen ohne datemierte Geſinnung Anf
n Fall Winte kommen wir bei Gelegenheit zurück.

Vockwitz. Wechſel des Schulrektors. Der ehe
Rektor der Volksſchule Bockwitz, Franz Richter, hat die geſe
Altersgrenze erreicht und ſcheidet im kommenden Jahre aus dem
Schuldienſt aus. it ihm geht ein Mann, der in ſeiner Stell
während ſeiner jahrzehntelangen Tätigkeit als Rektor und als
den teilten Beifall der n Bevölkerung n Ueber
die N iſt nicht entſchieden worden. sgeſpr werden
darf aber, daß an Richters Stelle ein Mann geſetzt werden muß, der
mit der Befähigung als tüchtiger ſich auch der Verantwor
tung gegenüber Staat und Verfaſſung ußt iſt.

Bockwitz. Der Na 13262 für Genoſſen im
Kreistag iſt Genoſſe Wi ehmann (Elſterwerda).

deynes es gewe r 7reund A ſen iſt, der mit angettte, die zum Tode führte. Jm e Stelle des
Genoſſen Heyne der Genoſſe Otto Dietrich, Gemeindevorſteher von
Grünewalde, nach.

reis Wittenberg
Dr. BVöttgers Reviſion

Das Reichsgericht ordnet nochmalige Verhandlung an
Vom Regierungspräſidenten in Merſeburg war im April 18981

der nationalſozialiſtiſche Polizeiarzt Dr. Böttger in Wittenberg
entlaſſen worden. Es war eine große Gefahr für die Republik,
dieſen Naziführer noch länger im Staatsdienſte zu beſchäftigen, weil
er ſeine Tätigkeit zur Propaganda für die Nazis in der Schupo
ausnutzte. Er glaubte ſein verwerfliches Treiben, die Republik zu
beſchimpfen, noch vecht lange fortſetzen zu können. Da er jedoch
nur im Privatdienſtvertrag angeſtellt war, ſo machte der Preußiſche
Staat kurzen Prozeß mit dieſem Republikfeind und kündigte ihm.

Dr. Böttger klagte nun gegen den Preußiſchen Staat auf
Wiedereinſtellung oder Fortzahlung ſeines Gehalts. Der Kläger,

der die Reichsverfaſſung immer nur als einen Fetzen Papier be
trachtet, ſtützt ſich jetzt auf Artikel 118 und 159 der Reichsverfaſſung
Er heuchelt dem Gericht vor, daß er wegen ſeiner Tätigkeit und

ge Funktionen in der Nazipartei vom Regierungepräſidenten gemaß



regelr worden ſei. Die Nativnalſozialiſtiſche Partei ſei eine legale (7)
Pa tei, das hutte ihr Führer Hitler wiederholt erklärt.

Der beklagte Preußiſche Staat weiſt mit Recht darauf hin, daß
die Gerichte nicht zu entſcheiden hätten, welche Ziele die Nazis ver
folgen, ſondern ob der Staat als Arbeitgeber war, den
Kläger wegen ſeiner ſtaatsfeindlichen Geſinnung und Tätigkeit zu
entlaſſen. Der Preußiſche Staat halte ſich nicht nur für berechtigt,
ſondern ſogar für verpflichtet, den Kläger wegen ſeiner ſtaats-
feindlichen Propaganda in der Schutzpolizei zu entlaſſen.

Das Landesarbeitsgericht in Halle hat den Kläger mit ſeiner
Klage abgewieſen und feſtgeſtellt, daß der preußiſche Regierungs
präſident berechtigt war, die Kündigung auszuſprechen.

Gegen dieſes Urteil legte der Kläger Reviſion ein. Das
Reichsarbeitsgericht hob das vorinſtanzliche Urteil auf.
Es ſeien noch verſchiedene Punkte zu prüfen, deshalb müſſe die
Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Landes-
arbeitsgericht Halle zurückgewieſen werden. Da keine vechtlichen
Mängel im Urteil zu erblicken waren, ſo dürfte das Gericht genau
ſo wieder entſcheiden und den Kläger mit ſeinen Anſprüchen ab-
weiſen.

Todesurteil gegen einen Kindesmörder
Das Deſſauer Schwurgericht verurteilte am Freitag den 31 Jahre

alten Gelegenheitsarbeiter Franz Hädicke aus Raguhn, der
am 3. November dieſes Jahres die ſechs Jahre alte Marianne
Wabnitz an ſich gelockt, in viehiſcher Weiſe a und dann
ermordet hatte, zum Tode. Die Leiche des Kindes wurde am Ufer
der Mulde gefunden. Der Mörder iſt ein übel veleumdetes Subfjekt
und wegen Diebſtahls und Sittlichkeitsverbrechens bereits vorbeſtraft

Jugend ist Zukunft!
Die Zukunft aber wollen wir so gestalten, daß
die Arbeiterschaft die Nutznießerin der Arbeit
ist und Not und Elend für immer verschwindet.

Deshalb hinein in die SA].!

h he

in groß. Auswahl zu Ausnahme-
Preisen!

kichene flurgarderobe
RM. 23, 25, 28. 30, 32,
Alle anderen Möbel in reicher

Auswahl billigst
Gebr. Kroppenstädt

Möbelfabrik
froße Märkerstraße

O Kieme Anzeigen O
haben hier aroßen Erſoig

ort und Spiel
Vor wichtigen Tagungen der GAGJ.
Die Exekutive der Sozialiſtiſchen

internationale hat in ihrer Sitzung am 8. Dezember in
Wien feſtgelegt, daß das Internationale Büro der SASJ. am 28.und 29. Seſenher in Paris eine Tagung abhalten wird. Zu dieſer

Tagung r die Exekutive vorgeſchlagen zu beſchließen, daß der
nächſte (6.) Kongreß der Sozialiſtiſchen ArbeiterSportinternationale
vom 21. bis 23. Juli in Lüttich ſtattfindet. Die Unterſekretäre
der SASJ., Wildung (Gerlin), Devlieger (Lüttich) und
Kalnin (Riga), werden in Paris berichten über die Entwicklung
der Arbeiterſportbewegung in den von ihnen zu bearbeitenden Lan
desteilen, ebenſo ſteht der Bericht über die Arbeit des internatio-
nalen Preſſedienſtes auf der Tagesordnung. Der Vorſitzende des

mr Dr. Steinemann (Bern), wird Bericht
erſtatten über die Ergebniſſe auf dieſem Gebiete und Pläne für eine
umfaſſendere und dere Erziehungsarbeit unterbreiten.
Ueber den organiſatoriſchen, finanziellen und techniſchen Aufbau
und die Abwicklung des 2. Arbeiter-Olympias in Wien wird ſich
das Internationale Büro von den Fachbearbeitern Gaſt geb und
Ellenbogen (Wien) und Bühren Krieg in
deren Tagesordnungspunkt unterrichten laſſen. Die Zuſammenkunft
des Jnternationalen Büros in Paris iſt die Rechenſchaftstagung der
SASJ. Leitung für 1931 und zugleich die vorbereitende Tagung
für den nächſten Kongreß. Nach dem 2. ArbeiterOlympia ſteht der
weitere

innere Ausbau der Sozialiſtiſchen ArbeiterSportinternationale

im Vordergrund, für den die Tagung in Paris und der nächſte
Kongreß auf Grund geſammelter Erfahrungen wegweiſend ſein
werden.

In Sachſen alle Bez'rksmeiſter ermittelt
Von den 10 Bezirksmeiſtern im ſächſiſchen Arbeiter

fußball haben nur 5 ihre Titel erfolgreich verteidigt. Unter
den Geſchlagenen ſind auch die wir Meiſter der drei größten
Bezirke Leipzig, Dresden, Chemnitz; darunter die Sport
vereinigung Pegau bei Leipzig, die in dieſem Jahre bis in das
Bundesmeiſterſchaftsſchlußſpiel kam. Außer Pegau ſchieden aus:
Helios Dresden, Vorwärts Chemnitz, VfW. PlanitzZwickau und

LAnsere Leser
werden hierdurch gebeten, bel ikren
Einkäufen und beim Besuch von
Veranstaltungen nur unsere Inserenten
zu berückstchtigen.

Maartroekner
i Stande Haartrocknen 3 Pfg.

s

e e Streichieberwurst.

KALTE KDCIiE
Schinken gex. Vorderschinken Pfd.

SOSSE SACHEN
Pfeffernuß-Mischung i. Pta. 15
Kokosmakronen i. Ptd. OPfd. 25

piockwurst gehnittfest Pfd. 33 28 Schokoladewaffeln Pa.Stempe. Meta n. kwallzchilder zervelatwurst Ptd. Z8 Spitzkuchen Pfd.
od. Rahe S. Am Stonior 9 Kaßler Rippenspeer pa. S Pralinen Ptd. 35

neben Walhall- Kein laden Fieischsalat Pfd. Milch Schokolade 100. g-Tafol 27
Schweizerkäse Pta. 8 Lebkuchen Paket von O an
Edamer Ptd. 18 5 Geschenkpackung
Feinkostkäshe Schachtel O 2 Talſeln. à 100 g.

Körner NMast- T VGänse nur bis 31. Dezember 1931
Pfd.

Apfelmus

S S e e e Rotwein vom Faß Liter G8S F- Butter. Stuek 74 68 62 58 Weißwein Litertlasche 88
Großhandel ß Magnetmenl „uerfeinstes Pta. O einoschl Flasche. die mit 15 Pfg rarückgenommen wird.Spreisea 4 Auszugsmehl Pta. 27f P t Tarragona rot, vom Faß Liter 00ur Private Sultaninen Wermutwein vom Faß Titer 17053 Mandeiln es. Pfd. 165 140 728 Leinschl. w.dchniitbohnen. i Dose 58 S St. Martiner i Flasche O

Erbsen h Dose 75
h Dose 70

Echt Silder, 800 t t 3h h ä Birnen Frucht h Dose 98 Tafelrotwein h Flasohe OEcht Gold 565 gestemoent 9,50 Erdveeren i Dose 140 970 Wermutwein h Flasche' nur

Weihnachts- AaleEcht Siſder, 600 gestempeſt
feinste Ostsee- Aale Pfd.Deutsche Taschenuhbr, Anver

Herren Armband-Uhren
S F-Mus atwein
t Flasche einschl. Glas nur250ſoschenuhbr, echt Silber, 600 7,50 0

rangen Pfd. O Walnüsse pe e e e a kd. 55 34ferner vorzoglich gepröfte Mandarinen Pfd. G Haseinusse Ptd. 55
u aiitäts Tafeläpfe l Ftd. von San I Erdnüsse Fia. 22

Marken-Uhren Solangoe Vorrean?
NMutho- und Mugeosa-Prazision

Vortelle bis 30
300 Muster 15 250 Mark

Katalog gratis

S F- Festkaffee
Bis Weihnachten erhalten Sie bei Einkauf von 1 Pfund S F-von Mk. 2,60 an 1 schöne Keksdose als Geschenk Kottos

in Geschenkpackung
Pfd.

Für jede Uhr schriftiche Garantie

Uhrenhaus Präzision
Versand G. m. d. H.

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 63
Verkaufsstellen:

lLeiozige, Neumerkt 24
Dresden, Amoſſenstrabe 13
Maeagdeburg, Breiter Weg 38
tieannover, Bahnhofstrobe
Breslau. Schweidnitzer Strobe 54

Direkter Versand an Private! e

Steinweg 13 Geiststraße 61 Am Steimtor 7 Renstrabe 3

S0 Ada F.
S Rüekvergiun

einem beſon-2.

ELeiveiger Str.

Eintracht Plauen. Die aus den diesjährigen Serienſpielen hervor
gegangenen Bezirksmeiſter ermitteln in drei Gruppen eingeteilt

durch Ausſcheidungsſpiele die drei beſten, die in einer Runde den
ſächſiſchen Meiſter ausſpielen. Jn der Gruppe 1 ſind eingeteilt:
VfK. Südweſt Leipzig, Raſenſport Döbeln und Freiheit ura;Gruppe 2: Freital- ger b. Dresden, ASV. Zittau und VfB.
Rieſa. Gruppe 3: „Sachſen“ Chemnitz Helsnitz 23, Sturm Gorns-
dorf und Niederhaßlau. Beginn der Spiele iſt am 3. Januar.

Sportamtliche Bekanntmachungen
irk. ußball.) Es finden folgende SDe P 14 u RotWeiß J Blau-Weiß 1 (Thammhayn, Ammen

dorf). 408 12.30 z RotWeiß II Blau-Weiß II (Fichte) 409 12 Uhr:
Merſeburg Schül. Kötzſchen Schül. r 410 10 Uhr: Delitz a. B. Iegen Fichte (Beuchlitz). 83. Feiertag (27. Dezember): 411 14 Uhr Rot-eiß I-- Röſſen 1 Lindt ſchte). 412 12.80 Uhr: RotWeiß II Röſſen II
(BlauWeiß). 413 10 Uhr: Fichte AH. BlauWeiß AH. (Ballſchuh, Rot-Weiß).Die Spiele Kötzſchen Blau-Weiß am 27. Dezember ſind von lau-Weiß ord-
nungsgemäß abgeſagt. Der Bezirksſpielansſchuß: Brothe.

6. Bezirk. ußball.) Schiedsrichtervereinigung! Am 8. Januar 1932, abends8 Uhr, re Reſtaurant „Jagdſchloß“, Workezwinger 4, eine Schiedsrichter

verſammlung ſtatt. Brothe, rrichter entrale 6, Bezirk. Achtung! An den beiden eihug d re en hat die Zentrale keinen Dienſt. Erſt am Sonntag, dem
dritten Feiertag, erfolgt der Dienſt wie üblich. Vereinsſpielleiter, ſorgt für recht
eitige und ſchnelle Durchgabe der Berichte und Reſultate von den Weihnachtsvielen. Wer nicht telephonieren will, ſtedce r nach den Spielen am 1. und

Feiertag eine Poſtkarie in den Kaſten, ſie geiangt dann rechtzeitig zu mir. DieAnſchrift autet: alter Möllhoff, Halle, Huttenſtraße 14.

ie le ſtatt: 2. Feiertag

Feumzifiem- Vauturicfitem
le geſt. Emil Korthals; Ferdinand Obſt, Martha Große, Max Erdmark.“ biete Ballin, Käthe Klinäſieck. Reideburg: geſt. Wian Porſch.

Merſeburg: geſt. Berta Schmidt. Weidenhain: geſt. Ida Jenzſch.E in b ur geſt Minna Arndt. Zſchortau: geſt. solle ichler.
Sauchhammer: geſt. Hermann Kurt Schmidt. Mückenberg- geſt.
Welhelmine Gärtner. üſterwerda: verm. Erich und Nelly Freudenberg, geb.
Schellenberg.

wortlich für Politik, Feuilleton und Allgemeines: Ernſt Loops; für Vokalesn Gottlleb Kaſparek; für S und Sport: Felix Habicht;
ſämtlich in Halle. Verantwortlich für den nzeigenteil: Walter Künne, e e.
Druck und Verlag: Halleſche Druckerei Geſellſchaft mbH., Halle. Gr Märkerſtraße 6.

7 G „G [;à1[ „JZ A2er weiße Zähne hat man bei ſtändigem Gebrauch von(Tube 50 Pf.) unter en Benutzun
der praktiſchen ChlorodontZahnbürſte (Spezialſchnitt). Verſuaherzengt. i Sie ſich vor Wderweriiges, billigen Nach

Urdlekesttage!

Kukkee's frisch gebrannt Pfd. 90 60 70 60 50 4

Kakao garantiert rein Pfd. 40 30 25 204
Pralinen- Packung in grober Auswahl
Welhnachts- Schokolade 100 50 40 32 194

Lebkuchen e stack 20-

lehkuchen e stack 30
Rotweine 1 Flasche inkl. 1,90 1,50 o es 00

Welßwelne 1 Flasche inkl. 1,70 1,50 094
Tarragong feiner, alter I Flasche inkl. 95

Se glei Flasche inkl. 110.
Halago golden 1 Flasche inkl. 110

t 72Stuchelheerwein 1 Flasche inkl. 4
Oelsardinen 1 Dose 6—8 Fische 32 28.

Bratheringe 1 Liter Dose, 604
Delikatess-Harinaden 12 Liter-Dose z

üten

Der
Merr

deckt seinen
Bedarf im

Straßburger

Hullager

Eis bein

Wollkut 50
Haarhut S. O

Hur zolange Vorrat

Auf alle Waren 5 Prozent Rabatt in Marken

Schuhmachermſtr.

MückenberAaßb- und s Spirituosen sind nur orhültlich
Reparatur- Jalamtstrafe 7 Geiststrafe 66 Bernhardystr. ſ9

Werkstatt. a
es ohne ſnochen

Kalbetritacee I2,
Kaldsterendraten era. 82,

Kaldskeule u. Rücken 95,

prima prima kihein. 56,
Alerteinst Schweinebauch 62,

Wert. Schweineschpitzel 92,

Slactwarst jofettdarn 130,
Kolkerei- Butter stger 60,
lachen o. Abochen 120,

A. Kndugel Miene
fleischwaren.

F F- PMark 1,25 Zigarren sind die besten
Zu beziehen durch Bigene Fabrikation

Golksblatt- Buchhandlung FräcedrichEw
Halle a. S. Gr. Uriehatr 27. Merseburg., Bismarckstraße 38
2222DoDoDoZDo0DDDDDDDDDDTDZD0ZDDB

deSpelseximmer
in versoh ied. Holzarten, wieJ Eiche, Nußbaum, Birke poliert 5
880,- 740,- 565,- 510,- 4

445,- 355,- M.
Jungblut

e

Sonder- Angebot
Deutſchland

in Bildern
186 Bilder aus deutschen
Städten und Landschaften

nur
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Schlechte Zeiten in Chilcago
Unterweltpleite

Wirtschaftskrise bedroht das Gangstertum
Chikago, Mitte Dezember. (Eigenbericht.

Schlechte Zeiten ſind für Chikagos Unterwelt gekommen
darin ſind ſich alle ſachverſtändigen Beurteiler einig. Iſt das
Fehlen des „Großen Führers Al Capone, der von einer Jury, zu
der elf Geſchworene aus ländlichen Diſtrikten gehörten, von denen,
wie eine Chikagoer Zeitung ſagte, „nicht erwartet werden konnte,
daß ſie die Probleme einer Weltſtadt verſtehen“, zu ſieben Jahren
Gefängnis verurteilt worden iſt, allein ſchuldtragend? Oder hat
„die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit“ tiefer begründete Urſfachen?

Al Capones Prestige
Jſt Al Capones Anſehen etwa durch den Schuldſpruch unwiederbringlich vernichtet? Jn der Pueract iſt der 7

noch genau ſo geachtet und gefürchtet wie vor ſeiner Verurteilung.
Und unter den Bürgern der Metropole am MichiganSee gibt es
wohl nur wenige, die ernſtlich glauben, Capone werde wirklich
ſieben wertvolle Lebensjahre im Bundesgefängnis von Laevenworth
zubringen. In der Unterwelt wieder wurde es mit Befriedigung
vermerkt, daß Al Capone und ſeine Unterführer ſich ſtreng an das
heiligſte Geſetz des Gangſtertum hielten: niemand anderen in die
Sache hineinzuziehen. Und Chikagos Bürger hörten es gerne, als
im Beweisverfahren vorgebracht wurde, wie oft Al Capone einem
Schuhputzer eine Fünfdollarnote und einen Raſeur eine Zwanzig-
dollarnote zuwarf, wie er in einem Herrenmodegeſchäft für ein
paar Hemden und Krawatten eine Fünfhundertdollarnote auf den
Ladentiſch legte und wegging, ohne die Herausgabe des Wechſel
geldes abzuwarten ein wahrhaft großzügiger Gentleman, eine
Heroengeſtalt in der Zeit der allumfaſſenden Pleite. Er imponierte.

Gangstertum in der Krise
Nein, Al Capone und damit das Chikagoer Gangſtertum haben

nichts von ihrem früheren Preſtige verloren. Aber eine andere
ernſtere Gefahr beſteht für die Unterwelt von Chikago denn wo
kein Geld iſt, hat auch das Gangſtertum ſein Recht verloren.
Tauſende der beſten und gehorſamſten Kunden und Schutzbefohlenen
unter der Kaufmannſchaft Chikagos machten pleite. Hunderte vom
CaponeTruſt abhängige „Speelc easies“ mußten zuſperren, be
ſonders in den Arbeitervierteln, denn Arbeitsloſigkeit und Wirt
ſchaftskriſe erziehen wirkſamer zur Abſtinenz als die ſtrengſten
Prohibitionsgeſetze. Und die Spielhöllen, deren Erträgniſſe in der
letzten Zeit für das Gangſtertum noch weit wichtiger waren als
die Einnahmen aus dem Alkoholſchmuggel dem durch häusliche
Zubereitung alkoholiſcher Getränke eine gefährliche Konkurrenz ent
ſtand die Spielhöllen ſind ſo weit heruntergekommen, daß dort,
wo früher viele Tauſende, ja Zehntauſende von Dollars am Tag
umgefſetzt wurden, heute mit Einſätzen von 25, ja 10 Cents ge
ſpielt werden muß, wenn der Betrieb überhaupt aufrecht erhalten
bleiben ſoll.

„Die geheime Sechs“ und die „Verbrechens-
kommission“

„Wie wir Capone dingfeſt machen konnten, ſo können wir
jeden beliebigen anderen dingfeſt machen“; fägte Bündesſtaatsanwalt
E. Q. Johnſon, der die Anklage im Strafprozeß gegen Al Capone
vertrat. „Wir haben Al Capone nicht nur ins Gefängnis gebracht,
ſondern innerhalb von ſechs Monaten mehr als eine halbe Million

Dollar an Geldſtrafen aus dem Gangſtertum dieſer Stadt heraus
geholt.“ Auch der vom Bürgermeiſter Cermak ernannte neue
Polizeipräſident Chikagos, einer der wenigen hohen Polizeifunktio
näre, auf den niemals auch nur der entfernteſte Verdacht einer
verſchleierten Bundesgenoſſenſchaft mit den Gangſtern fiel, iſt von
kampfesfreudigem Optimismus beſeelt.

Als wertvolle Bundesgenoſſin der „geeinigten“ Polizei iſt die
Organiſation der „Geheimen Sechs“ erſtanden, die im Januar dieſes
Jahres von der Chikagoer Handelsvereinigung ins Leben gerufen
wurde. Und ſchon ſeit mehr als 1 Jahren beſteht die Bürger
vereinigung Chikagos, die ſich „VerbrechensKommiſſion“ nennt und
mehrere Liſten der „öffentlichen Feinde“ an die Behörden verſchickte.
Lange Zeit paradierte Al Capone an der Spitze der Verzeichniſſe.

Der Nachfolger ein Mann im Hintergrund?
Solch mächtigen Feinden ſcheint das Gangſtertum führerlos

gegenüberzuſtehen. Denn trotz aller Rivalität dienten viele Maß
nahmen Al Capones durchaus nicht nur den Intereſſen ſeines
Truſts, ſondern denen der geſamten Unterwelt Chikagos. Wird
Al Capone einen würdigen Nachfolger erhalten? Einen von
Al Capones Gnaden oder einen, der aus eigener Kraft die
Zügel führt?

Aus Gangſterkreiſen hört man oft den Namen Peter Fuscos
nennen, der außerhalb dieſes Bereiches ſo wenig bekannt iſt, daß er
ſich nicht einmal auf den Liſten der „öffentlichen Feinde“ befindet.
Auch Frank Diamond (nicht zu verwechſeln mit dem New Yorker
Schmugglerkönig Diamond, der vor wenigen Tagen von der „Kon
kurrenz“ erſchoſſen wurde. D. Red.), der Schwager Al Capones,
ſteht in ernſthafter Erwägung. Große Ausſichten hat ſchließlich
Ted Newberry, der früher zur MoranBande gehörte, der die
Nordſeite Chikagos beherrſchte. Die Moran-Bande war von Al
Capone in dem Maſſaker am St. Valentinstag faſt vernichtet worden;
Ted aber fand ſpäter in den Reihen der Al-CaponeLeute Auf
nahme. Jhm könnte es vielleicht gelingen, den alten Krieg zwiſchen
der Nordſeite und der Trutzburg Al Capones, dem Stadtteil Cicero,
zu beenden und ein neues Gangſtertum zu ſchaffen.

Wohl am eheſten wird der Mann der Zukunft aber jener ſein,
dem es gelingt, die zerriſſenen Bande der Freundſchaft zwiſchen
Chikagoer Polizeifunktionären und den Gangſtern wieder neu zu
knüpfen und nur hinter den Kuliſſen arbeitend, ein unbeachtetes,
ſich jeder Gewalttätigkeit enthaltendes anonymes Daſein führt.

Ende des Gangstertums?
Darin darf man ſich trotz der Dingfeſtmachung Al Capones

nicht täuſchen: es werden noch Jahre vergehen müſſen, bevor das
Gangſtertum in Chikago und in den Vereinigten Staaten ausge
ſpielt haben wird. Solange es eine Prohibition gibt, ſo lange wird
es „Bootleggers“ geben, und ſolange nach jeder Wahl die leitenden
Stellen in der Juſtiz, in der Polizei und Gemeindeverwaltung neu

beſetzt werden, ſolange nicht Eignung der Funktionäre, ſondern Aus
gang der Wahlen entſcheidet, ſo lange wird die Möglichkeit beſtehen,
daß an jene Stellen auch Männer gelangen, die in einer Zuſammen
arbeit mit den Gangſtern das öffentliche und ihr privates Heil
erblicken.

Weder Bürgermeiſter Cermak noch Polizeipräſident Alman ſind
heute die gefährlichſten Feinde des Gangſtertums. Größere Schwe

Siehöllen und der Proſtitution die ſich ſtets verſchärfende Wirtſchafts

kriſe in den Vereinigten Staaten. Mit dieſen „Opfern“ wird man
freilich noch am wenigſten Mitleid haben.

Kriegsopfer gegen Notverordnung
Scharfer Proteſt

Vom Reichsbund der Kriegsbeſchädigten wird uns geſchrieben:
Bundesvorſtand und Bundesausſchuß des Reichs bundes

der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegerhinterbliebenen traten am 20. Dezember 1931 in
Berlin zu einer gemeinſchaftlichen Sitzung zuſammen, um zur
vierten Notverordnung des Reichspräſidenten vom 8. Dezember
1931, durch die in beiſpielloſem Ausmaße in das wirtſchaftliche,
ſoziale und politiſche Leben Deutſchlands eingegriffen wird und zu
n dadurch für die Kriegsopfer geſchaffenen Lage Stellung zu
nehmen.

Beide Körperſchaften ſtellen übereinſtimmend feſt, daß die Re
gierung trotz gegenteiliger Zuſicherung die Bezüge der Kriegsopfer
erneut aufs ſchwerſte und unecrträglichſte durch Aenderung der So
zialverſicherungs und Fürſorgegeſetze eingeſchränkt und die wieder
holten und eindringlichen Mahnungen des Reichsbundes
der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegerhinterbliebenen unberückſichtigt gelaſſen hat. Statt
deſſen hat ſie den Forderungen des Hanſabundes und anderer gegen
die Kriegsopfer eingeſtellten Verbände und Körperſchaften nach
gegeben und dadurch ungezählte Kriegsbeſchädigte, Kriegerhinter-
bliebene, Kriegerwaiſen und Kriegerkinder in ihrer Exiſtenz ver
nichtet. Die vom Reichsbund ſtets erhodenen ſchwerwiegenden Be
denken gegen Lohn und Rentenabbau beſtehen auch für die Zukunft
fort. Jn den Maßnahmen zum Abbau der Preiſe kann keine aus
reichende Bürgſchaft für einen Ausgleich der Kaufkraftminderung
erblickt werden.

Die gegen die Bedürftigſten der Kriegsopfer durchgeführten
Maßnahmen der Entzug der Renten aus der Sozialverſicherung,
die Herabſetzungen der Fürſorgeleiſtungen ſind Ausnahmebeſtim
mungen, die den verſicherungsrechtlichen Grundſatz von Leiſtung und
Gegenleiſtung aufheben, gegen Treu und Glauben verſtoßen und für
die Kriegsopfer erneut eine Beſchränkung der mit Blut erworbenen
Rechte bedeuten.

Nicht einmal der Zweck, die Reichsausgaben zu vermindern,
wird durch die den Kriegsopfern aufgezwungene neue Belaſtung
erreicht. Vielmehr werden Zuſatzrenten und Erziehungsbeihilfen
ſehr bald in erhöhtem Maße in Anſpruch genommen werden müſſen.

Niemand hat ein größerers Jnkereſſe am wirkſchafllichen Wieder
aufſtieg Deuiſchlands, an politiſcher Beruhigung und an der Er
haltung eines geordneten Staaksweſens als die Kriegsopfer. Sie
hegen ſedoch ſtärkſte Zweifel, daß durch die in der Notverordnung
beſchriktenen Wege das deulſche Volk diefes Ziel erreichen wird.

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten lehnt jede Verantwortung
für die ſich aus Lohn- und Gehaltsſenkung ſowie dem Abbau von
Leiſtungen und Renten aus der Reichsverſorgung und Reichsverſiche
rung ohne vorherige durchgreifende Preisſenkung ergebenden Folgen
nachdrücklichſt ab. Er fordert jedoch, daß nunmehr alle dem Preis
abbau dienvenden Maßnahmen nicht weniger rückſichtslos durch
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geführt werden, wie die Zugriffe auf Lohn und Rente, und daß die
unerträglichen Härten in der Notverordnung wieder beſeitigt werden.

An die Kriegsopfer richten die Körperſchaften die Aufforderung,
jetzt erſt recht zuſammenzuſtehen im Kampfe um die Erhaltung ihrer
Verſorgung und um die Wiedererlangung der durch die Notverord
nungen verlorenen Rechte. Nur die Geſchloſſenheit der Kriegsopfer
hat bisher es verhindert, daß bereits geplante noch härtere Maß
nahmen durchgeführt wurden. Es gilt daher, auch in Zukunft den
Kampf durch Treue und Anhänglichkeit zur Organiſation zu ſtärken.

Die Arbeitsloſigkeit in Jtalien
Die Zahl der Arbeitsloſen in Dtalien, die Ende

Oktober 799 744 betrug, iſt Ende November nach der amtlichen
Statiſtik auf 878 267 geſtiegen. Hiervon bezogen 240 000 Arbeits
loſenunterſtützung. Ende November 1930 wurden 334 356 Arbeits
loſe gezählt.

Gemeinſchaft im Schändlichen
Die gemeine Hakenkreuzgeſinnung

Vor einiger Zeit ereignete ſich an der Berliner Anatomle
ein empörender Vorfall. Von antiſemitiſchen Studenten wurde in
den Oberſchenkel einer jüdiſchen Leiche ein Hakenkreuz hineinge-
ſchnitten. Die Tat ſelbſt war ein Ausfluß ekelerregender Perverſität,
um ſo mehr als dafür nur ein beſtimmter kleiner Kreis von
Studentinnen der Medizin in Betracht kommen konnte. Man
denkt mit Empörung daran, was jene Studentin, die aus Raſſen
haß und Sadismus eine ſo ſchamloſe Tat der Leichenſchändung be
hangen hat, einſt für eine Aerztin ergeben muß.

Der Vorfall iſt amtlich unterſucht worden. Die Unter
ſuchung iſt ergebnislos geblieben, da die rechtliche Möglichkeit
fehlte, eidliche Vernehmungen vorzunehmen. Der Oeffentlichkeit wird
mitgeteilt, daß „trotz der angeſtellten Ermittlungen der Täter ſich
nicht habe feſtſtellen laſſen. Die Unterſuchung wäre beſtimmt nicht
ergebnislos geblieben, wenn die mitwiſſenden Studenten und Stu
dentinnen die Wahrheit hätten ſagen wollen. Sie hätten allen
Grund dazu gehabt. Denn jeder anſtändige Menſch, dem auch nur
noch ein Funke Reſpekt vor dem Tode geblieben iſt, müßte ſich mit
Empörung von dieſer Scheußlichkeit, von der niedrigen Geſinnung,
die aus ihr ſpricht, abwenden.

Aber die Hakenkreuzgeſinnung hat dieſe Leute davon
abgehalten, den Schandfleck von dem wiſſenſchaftlichen Jnſtttut ab
zuwaſchen, in dem ſie arbeiten. Sie haben kein Empfinden dafür,
wie ſehr ſie ſich ſelber ſchänden, wenn ſie mit dem Täter
gemeinſame Sache machen und ihn decken. Es hat ſich wirklich
keiner unter ihnen gefunden, der alles daran geſetzt hätte, den
Schuldigen der Strafe zuzuführen. Wir ſtellen die Gemeinſchaft im
Schändlichen, das abſolute Fehlen jedes Reinlichkeitsbedürfniſſes feſt
bei dieſen Kreiſen, die ſich die wirklichen Herrſcher Deutſchlands
im Zeichen des Hakenkreuzes dünken!

Reichsſteuern im November
Die Mindereinnahmen infolge der Wirtſchaſiskriſe

Im November hat das Reich aus Beſitz- und Ver
kehrsſteuern 365,8 und aus Zöllen und Verbrauchsabgaben
202,6 Millionen, zuſammen alſo 568,4 Millionen Mark einge
nommen. Der Rovember halte einen Vorauszahlungstermin für
die Vermögensſteuer; ferner wirke ſich bei der Umſatzgſteuer für
Betriebe von mehr als 20 000 Mark Umſatz die im Juni vorge
ſchriebene monakliche Vorauszahlung zum erſien Male aus. Gegen
über dem November vorigen Jahres ſind an Beſitz- und Verkehrs
ſteuern 28,1, an Zöllen und Verbrauchsabgaben 28,5, im ganzen
alſo 56,6 Millionen Mark weniger vereinnahmt worden. Dabei iſt
zu bemerken, daß für den November vorigen Jahres 16,2 Millionen
Mark zum 1. Februar 1931 aufgehobene Reichshilfe nicht einge
rechnet ſind und im November dieſes Jahres 21,5 Millionen Mark
aus der neuen Kriſenſteuer zuſätzlich eingingen. Das Reichsfinanz
miniſterium weiſt darauf hin, daß die Mindereinnahmen
auf die all ne Verſchlechterung der Wirkſchafts-
lage zuräckzuführen ſind.

Eine lex Schäfer
Ein Jahr Probezeit vor Aufnahme in die NSDAP.
Jn einer parteiamtlichen Bekanntmachung verfügt Adolf

Hitler im Hinblick auf die Vorgänge in Heſſen: Dem Erſuchen
von Perſonen, welche bisher in der Oeffentlichkeit hervortraten, ins
beſondere wenn dieſe bereits als politiſche Führer anderer Parteien
eine Rolle ſpielten, in die NSDAP. aufgenommen zu werden, iſt
nicht vor Ablauf einer Prüfungszeit von einem Jahr, gerechnet
vom Tage der Einreichung des Aufnahmegeſuches, ſtattzugeben.

Brand im Stuttgarter Schloß
Jm Alten Schloß in Skuktigart brach am Monkag mittag ein

Großfeuer aus. Der ſüdöſtliche Teil des Schloſſes, in dem ſich Be
amkenwohnungen und Büroräume der Schuhpolizei befanden,
brannte vollkommen aus. Die ſtarke Kälte erſchwerte die Zufuhr
des Waſſers. Zahlreiche Feuerwehrleute, die auf den Treppen an
den Brandherd vordringen wollien, erlikten Rauchvergiftungen.
15 Feuerwehrleute mußten in Sanikätsaulos ins Krankenhaus ge
ſchafft werden.

Realſteuern nicht auf Mieter abwälzen
In einem Rundſchreiben an die Landesregie-

rungen erſuchte der Reichsfinanzminiſter, bei den durch die letzte
Notverordnung erlaubten Erhöhungen der Realſteuer-
ſätze zugunſten der Gemeinden einen beſonders ſtrengen Maß-
ſtab anzulegen und die Zulaſſung von Steuererhöhungen auf das
unbedingt notwendige Maß zu beſchränken. Beſonders gelte das
gegenüber der Erhöhung der Gemeindegrundſteuer, die
bei Ueberſchreitung eines beſtimmten Satzes auf die Mieter umzu
legen ſei und daher wie eine Mieterhöhung wirke.

Eine Mieterhöhung, auf die die Umlegung einer erhöhten Grund-
ſteuer hinauslaufe, müſſe im gegenwärtigen Zeitpunkt vermieden
werden. Jn ſolchen Fällen ſei zu prüfen, ob nicht durch Ein
führung noch nicht ausgenutzter oder Erhöhung anderer vorhande
ner Steuern die Verſchärfung der Gemeindegrundſteuer zu ver-
meiden ſſt.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 21. Dezember

Geringe Kauflust
der bevorſtehenden Weihnachtstage war die Unternehmungsluſt4 u drehen am Montag noch geringer als in der ver

angenen Woche. Das Angebot blieb klein. Jn olge von Eisſchwierigkeiten
ß der Verkehr wut der Warte bereits geſperrt; deshalb konnte ſich die Grund

mmung etwas befeſtigen, obwohl die Kaufluſt ſehr klein war. Die No
erungen für prompten Weizen und Roggen konnten ſich um eine Mark

befeſtigen. Am Markte der Zeitgeſchäfte ergaben ſich Preisſteigerungen be
onders für die i Das Mehigeſchäft iſt wieder ſehr gering.

abſchiüſſe wurden bei unveränderten lenforderungen kaum bekannt.
Auch Hafer ſtieß auf 7 Die Forderungen der Landwirte gelten
im allgemeinen etwas zu 19. Dezember 21. Dezember

(ad märkiſche Station in Mark)

Goggen 222169 183 190 193Braugerſte ſeegerte T c huſtriegerſte 2 Jpſre und Snduwieg 134 142 134 142
nme l e e e e e h 26 75 30.75 26,75--80,75

Zekerrrn l

enkleie eErrichtung vorſtädtiſcher Siedlerſtellen
Polizeiverordnung für Preußen

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der
preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt im Benehmen mit dem
Miniſter des Innern für den Umfang des preußiſchen Staatsgebietes
eine Polizeiverordnung über die Errichtung vorſtädtiſcher Klein
ſiedlerſtellen erlaſſen, die folgenden Wortlaut hat:

1 Geltungsbereich. Dieſe Polizeiverordnung gilt für
den vorſtädtiſcher Kleinſiedlerſtellen, die nach Maßgabe der
Richtlinien des Reichskommiſſars für die vorſtädtiſche Kleinſiedlung
vom 10. November 1931 errichtet werden.

g 2. Befreiungen (Dispenſe). Zuſtändig für die Ertei
lung der Dispenſe von den Vorſchriften der Bauordnungen iſt in
Städten und in den Aemtern der Rhein r und von Weſtfalen
die Ortspolizeibehörde, im übrigen der Landrat.3. Se breuhsabnahme. Die Gebäude dürfen vor
Erteilung des Gebrauchsabnahmeſcheins in Benutzung d ken
werden, wenn die Gebrauchsabnahme Beanſtandungen nicht ergeben

at.

ß 4. u der Grundſtücke. S zuden einzelnen Siedlungsgrundſtücken dürfen nicht gefordert werden.
Als Zugang zu dem geſamten Siedlungsgelände genügt ein ein
facher und unbefeſtigter degns von 4 Meter Breite, bei kleinen
Siedlun ppen von 3 Meter Breite.

8 5. Verſorgungsleitungen. Ein Anſchluß derKleinſiedlerſtellen an Verſorgungsleitungen (Waſſerleitung, Licht
leitung, Entwäſſerungsanlage) darf nicht gefordert werden.

6. Einfriedigung der Grundſtücke. Einer Ein
friedigung der einzelnen Siedlungsgrundſtücke bedarf es nicht.

s 7. Räume zum dauernden Aufenthalt vonMenſchen. Für Räume zum dauernden Aufenthalt von Menſchen
genügt eine lichte Höhe von 2,20 Meter.8. Die den vorſtehenden Vorſchriften widerſpres den Tor
ſchriften in den Bauordnungen der Oberpredernten, Regetungs-
präſidenten, Verbandspräſidenten in Eſſen, Landräte und Orts
polizeibehörden werden für den Geltungsbereich dieſer Polizeiver
Hrhnung oufgehoben. Am 31. 12. 1934 tritt die Verordnung außer Kraft.
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Halle.
SAJ. Geſamtgruppe. Mittwoch, den

23. Dezember, abends 19.30 Uhr:
Winterſonnenwende.

Gruppe Nord. Mittwoch im Ju-
gendheim: Winterſonnenwende der Ge
ſamtgruppe. Alle Genoſſinnen und Ge
noſſen ſind verpflichtet daran teilzu
nehmen. Gute Laune und Scherz
pakete mitbringen.

Gruppe Süd. 1. Feiertag, früh
5.20 Uhr, treffen ſich alle Fahrtteil-
nehmer am Hauptbahnhof.

Aus dem Bezirk.
Ammendorf. Arbeiterwohlfahrt. Diens

tag, den 22. Dezember, 17 Uhr in der
„Broihanſchänke“: Weihnachtsfeier Alle
Mi tglieder der Partei ſind herzlichſteingeladen. 9 i 9Ammendorf. SAJ. Wir treffen uns alle
am 2. Feiertag 18 Uhr am Jugendheim
zur Weihnachtsfahrt. Geld für Schlafen
nicht vergeſſen.

Merſeburg. SAJ. Gruppe Süd. Mitt
woch, den 33. Dezember: Sonnen-
wendfeier. Julklapp. Donnerstag, den
24. bis Sonntag, den 27. Dezember:
Fahrt.

Gruppe Nord. Dienstag, den
22. Dezember: Sonnenwendfeier. Jul-
klapp. Donnerstag, den 24. bis Sonn
tag, den 27. Dezember: Fahrt.

Delitzſch. SAJ. Donnerstag, den 24. De
zember: Fahrt nach dem Ludwig
Frank- Heim. Wir treffen uns 21 Uhr
am Berliner Bahnhof. Schlafdecken
und Schlafſack mitbringen. Genoſſen
und Genoſſinnen, beteiligt Euch an
der Fahrt. Fahrgeld 1,50 Mk. Pünkt-
lich erſcheinen.

Werht neue e

Die29 22 r
hie Toni zu Wien
Operette von
Ernſt Steffan

Mittwoch,
151 bis gegen

18 Uhr:
Poterchensandtabrt

Ein Marchenſpieil
von V. v. Baſſewitz

20 24 Uhr:

W NEVERSCHEINVUNG
können Sie ERICH KASTN r

krawatte
und für G M.

ein Dombusch Oder-

ben wit Kragen

kngſicch!

Albrechtſti. 44 II
Tel. 22027

weitnachis-

beschenke!
fön- Apparate

kiertr. Plätten
Heizkissen

itterhaus Lichtspiele

Ah renUnser großes Weibnachts- Programm

Der größte Lacherfolg des Jahres

Felix Bressart
Der Herr Bürovorgeher nrs MORALISTEN

m r Be euchtuogskörper nach dem auf allen deut-cohen Bäühnen mit in Lelnen M 5.75. Broeonlert M 4.80
28. Dez. Heirapparate größtem Ertole I Lustspiel Blankenstein in 1 Monat 3 Auflagen 16 Tauesoen d Exemplare
14. Vor Konto Kästner hat aufs Neue belegt, was wir sohon wus-ſteunna f. Freitag Heilapparate od. Fwade on gſe don Voſiständigeſt seiner Ania-Stammkart wird Kta dsauge eipriger e gen. Er et nicht nur soharfsinnig, sondern zu-auf den 2. Jan. 1932 u rusw. Làaufen gleſoh soharfsiohtiq, sachlioh und versplelt, derbverlegt 8 und zierlich, ernst und lustig, gut und böse. Diesed Otto Gröhel Mischung gelingt dem lieben Gott nloht ofte h r Rudolf Arnheim in der WStammkarte e ſmzüge rr den e Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27ve Betten Haliesche botenSeabett Jägergagae 2 Fernr. 21 422

Täglich 8 Uhr:

lebubany

Mittwoch Uhr
Schneewittchen

Pr. 0,0- 20 Mk

8
Zhig e 25

im vaden
Einkauf

aller Rohfelle
Berkauf aller Art
LKelz waren

Gebrauchte

kauft und ver
kauft man amHermann Thimig Alfred Abel Maria

Nur 4 Gastapiel e der
d lipsia-Kabarett- Kanonen

1., 2. u. 3. Weihnachtsfelertag
nachm. 44 Uhr und abds. 8 Uhr
sowie Silvester abends 8 Uhr

Halles größ. lachschagernrogramm

Gede. Nangiowitr Meißner Margot Walter beſten beiFelix Bressgrt, der Unerreichte“* aus„Sohrecken der Garnison“ und „Privat- Trahert
Sekretärin“, holt sich in diesem tollen i. Urichstabe 5Schwank seinen Bomben Erfolg
Sie werden am Schluß mit Felix Bresgart
sagen: Na also Na siehste, das ist
eine ganz ziemlich schöne Weribnachtsüber-

raschung.

Jugendliche haben Zutritt!

Am Heiligabend bleibt unser
Theater gegerhlossen. 6120

ne er en r
Nachruf

Becrun Sonn u d Ferertaus ab 3 Uhr

Durch das Hinscheiden des

lerrn Oberbürgermeisters a. D

r Bei Geschenken Hermann deims I
den 29. Dezember, fallen die Turn

e d a Düener vAhteyng. Dinweh, den 33. am 20. Dezember het die Provinzlo t lii e 22222 tW Vaſe ſergtig wenn e The tag der Provinz Sochsen angehòèrt und während 10

e in l h le h e eSe esauen tot ate letzten rose unsere en
e e mle wen reS Weihnachts -Ve rka ufes S hat er seine reiche Erfahrung in den Dienst seiner t
mitteloeutschen Heimat gestelſt, die er auch von 1926 Mtn nennen bis 1929 im Preußischen Staetsrat vertrat. Provinziol- wS s ubergewonnnen billige Angebote S ſandteg und Provinzieverwoitung werden sein Aan- t

sensner, prakttiseher Geschenk- S denen in hohen Ehren halten. J
h r Merseburg, den 21. Dezember 1951.in allen Abteilungen unseres Haus es J ßS Der Vorsitzende des Provinzlallandtags

4 erBDGoBICOVIT e ber

MERSEBURG LkUNADonnerstag (tieiſigabench) nur bis 17 Uhr geö, fnet. ber landeshuuptmann

Kommen Sie daher rechtzeitig Habener
AVDCCPPRP n I IDnunnnnsw h dWi w

t

lAuf unsere schon

tief herabgesetzten
Preise nochmals

Unsere

Auswahl ist
riesengroß BI DIDT.De n onDE RM E.

J

J n Totalausverkauf

P Noch nie kauften Sie lhre
Weihnachtisgeschenke
so billig wie in unserem

Unsere
Auswohl ist
riesenqrotz
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